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Reue furchtbare Grubenkakaſtrophe.
Schlagende Wekter auf Grube Maybach. Bisher 89 Toke geborgen.

Während am Sonnabend noch über dem
ganzen Lande tiefe Trauer über die Toten
von Alsdorf lag und überall die Fahnen
auf halbmaſt wehten, ereignete ſich ein
neues ſchweres Grubenunglück, diesmal im

Saargebiet auf der Grube Maybach
zwiſchen den Orten Quierſchied und
Friedrichsthal, 15 Kilometer nord-
öſtlich von Saarbrücken, das bis Sonn
tag nachmittag 89 Todesopfer, darunter
ſechs in den Krankenhäuſern verſtorbene
Bergleute, gefordert hat. Da noch etwa
30 Mann der Belegſchaft in der Tiefe ein
geſchloſſen ſind, die zum Teil als aufge
geben gelten, muß mit einer Geſamttoten
zahl von annähernd 110 bis 115 gerechnet
werden. Nach einer Mitteilung des Ober
bergamtes ſoll die Zahl der Toten unter
Tage 15 betragen. Unter ihnen befindet
ſich auch der Aufſichtsbeamte der vom Un-
glück betroffenen Abteilung 9, Steiger
Meißel, durch deſſen Tod die Klärung
der Urſache der Exploſion äußerſt ſchwierig
werden dürfte.
Das Unglück ereignete ſich am Sonnabend

um 15.30 Uhr im Haupkquerſchlag der vierten
Tiefbauſohle der Schachtanlage Maypbach.
Sofort nach Bekanntwerden der Kataſtrophe
fuhren Rettungskolonnen ein, die fünf Ver
letzte bergen konnten. Zur Unglücksſtelle
waren auch ſofort die Vertreter der Berg-
baupolizei, der ſtellvertretende Berghaupt-
mann ſowie das Mitglied der ſaarländiſchen
Regierungskommiſſion, Maurice, geeilt.

Da die franzöſiſche Grubenverwaltung
jede Auskunft verweigerte, bzw. ſehr zurück
haltend war, ſickerten die Nachrichten über
das furchtbare Ereignis nur ſpärlich durch.
Danach waren 778 Bergleute in die Grube
eingefahren, von denen ſich nach der Explo-
ſion 687 rechtzeitig in Sicherheit bringen
konnten, während 91 eingeſchloſſen wurden.

Nachdem bereits gegen 18 Uhr der erſte
Tote geborgen war, erhöhte ſich die Zahl der
Opfer gegen 21 Uhr auf 19 Tote, 5 Schwer-
und 15 Leichtverletzte. 52 Bergleute blieben
eingeſchloſſen. Jm Laufe der Nacht und in
den frühen Morgenſtunden des Sonntag hat
ſich die Zahl der Toten von Stunde zu
Stunde erhöht.

89 Toke.
Die Zahl der aus dem Unglücksſchacht

geborgenen Toten hat ſich inzwiſchen von 80
auf 83 erhöht, während von den verletzt zu
tage gebrachten Bergleuten zu den bisher
geſtorbenen fünf noch ein ſechſtes Todes-
opfer hinzugekommen iſt. Die Geſammtzahl
der bisher gemeldeten Toten beträgt da-
nach 89.

Die Regierungskommiſſion des Saar-
gebietes hat in einer Trauerſitzung der Toten
von Maybach gedacht und allen an der Ret-
tungsarbeit Beteiligten ihren Dank aus-
gedrückt. Zur Linderung der bitterſten Not
hat die Regierungskommiſſion 200 000 Fran-
ken bewilligt. Der Oberpräſident der Rhein-
provinz ſowie Biſchof Dr. Bornewaſſer habenin Telegrammen ihr Veileis zu der Kata-
ſtrophe zum Ausdruck gebracht.

Das Beileid des Reichs
präſidenken.

Reichspräſident von Hindenburg
hat an die Direktion der „Maybach“-Grube
in Friedrichsthal folgendes Telegramm ge-
richtet:

„Jn die tiefe Trauer, die ganz Deutſch
land um die Opfer der Bergwerkskata
ſtrophe von Alsdorf erfüllt, fällt ſoeben die
Nachricht von dem Unglück auf der Grube
„Maybach“. Tief erſchüttert durch dieſe
neue Heimſuchung bitte ich Sie, den Hinter
bliebenen der vernnglückten Berslente den

Kommuniſten bombardieren ein
Landhaus.

Roter Terror im Leipziger Weſten.

Die „Leipziger Neueſten Nachrichten“ mel-
den: Die Kommuniſten haben in den letzten
Wochen namentlich im Leipziger Weſten
einen ungemein ſtarken Terror ausgeübt,
wozu ſie noch durch beſondere milde, ja ſo-
gar freiſprechende Urteile angeſpornt wer-
den. Hat doch erſt kürzlich ein Leipziger Ge-
richt in einem Falle, bei dem ſich 30 Kom-
muniſten in Lindenau zuſammentaten, ein
Dutzend Nationalſozialiſten verfolgten, ſie
tätlich angriffen und auch auf einen Polizei-
beamten einſchlugen, den Tatbeſtand des
Lanöfriedensbruches nicht als vorliegend
angeſehen, weil man von einer Zuſammen-
rottung nicht ſprechen könne Selbſt der
Kommuniſt wurde freigeſprochen, der einen
Beamten geſchlagen hatte, weil ihm nicht zu
widerlegen geweſen ſei, daß er dieſen für
einen Nationalſozialiſten gehalten habe.
Solche Milde macht die Burſchen der anti-
faſchiſtiſchen jungen Garde und ihre Mit-
läufer noch frecher und ſie ſcheuen vor keiner
Schandtat zurück. Davon hat man am Sonn-
tag in Leipzig wieder einen deutlichen Be-
weis erhalten.

Am Sonntagvormittag
waren Leipziger Nationalſozialiſten damit
beſchäftigt, im Weſten, in Lindenau und
Leutzſch, Flugblätter zu verteilen. Dies war
offenbar durchaus nicht nach dem Geſchmack
der Kommuniſten, die mehrfach verſuchten,
den Flugblattverteilern Schwierigkeiten zu
machen. Offenbar mußte man aber erſt ge-
nügend Kräfte ſammeln, um dann einen
„mutigen“ Vorſtoß zu unternehmen. So kam
es auch gegen 10,30 Uhr in der Otto-
Schmiedt-Straße zu einem

ſchweren Zuſammenſtoß,

bei dem die Kommuniſten nicht einmal da-
vor zurückſchreckten, das Eigentum völlig Un-
beteiligter ſchwer zu beſchädigen, indem ſie
die Villa Otto-Schmiedt-Straße 18 mit

Steinen r e WKommuniſten plündern in Berlin.
und Verletzungen davon-

wurde das
Publikum, das ſich an der Verfolgung der
Täter beteiligen wollte, umringt und von der

kurzen Meldung
Jn Berlin-Char-
Freitagabend zu

zahlreicher Lebens-

Jn Ergänzung einer
vom Sonnabend verlautet:
lottenburg kam es am
ſchweren Plünderungen
mittelgeſchäfte. Eine Bande von jungen
Burſchen im Alter von 20 bis 25 Jahren
ſchlug die Fenſterſcheiben ein und raubte aus
den Auslagen und auch aus den Laden-
beſtänden alles, was greifbar war. Die Ein-
brüche geſchahen überfallartig, ſo daß, als
nach Anforderung der betroffenen Geſchäfts-
leute die Polizei erſchien, die Plünderer be-
reits in allen Fällen verſchwunden waren.
Jm ganzen ſind
ſieben Geſchäfte hintereinander ausgeraubt
worden. Es handelt ſich offenbar um vor-
bereitete Aktionen, denn in der Nähe der
Geſchäfte, die geplündert wurden, war ſtets
eine größere Anzahl Kommuniſten zur Stelle,
die ihren Genoſſen beiſtand. Sie richteten es
jedesmal ſo ein, daß die Plünderer nicht ver-
folgt werden konnten.

So wurde einem Bäckermeiſter, der den
Banditen nachlief, von den draußen warten-
den Kommuniſten ein Bein geſtellt, ſo daß er
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Ausdruck meiner herzlichen Anteilnahme
und den Verletzten meine innigen Wünſche
für baldige Wiederherſtellung zu über-
mitteln. Gott gebe, daß es gelingt, die noch
vermißten Bergleute zu retten.“
Desgleichen hat Reichsaußenminiſter Dr.

Curtius namens der Reichsregierung dem
Präſidenten der Regierungskommiſſion des
Saargebieter die aufrichtigſte Teilnahme aus-

geſprochen

300 Kommuniſten gegen 30 Nationalſozialiſten,
Schlägerei im Garten einer Villa. Die Polizei kommt zu ſpät.

trümmerten, das Gartentor erbrachen und J

über ihre Angehörigen Wartenden.

den Garten der Villa zum Kriegsſchauplatz
machten.

Ueber den unerhörten Vorfall erfahren
wir von einem Augenzeugen folgende Einzek-
heiten:

„Gegen 10,30 Uhr wurde ich von meiner
Frau darauf aufmerkſam gemacht, daß ſiche
eine erregte Menge im Laufſchritt auf unſer
Haus zu bewegte. Wir konnten uns zu-
tächſt die Urſache nicht erklären, erfuhren
aber dann, daß Nationalſozialiſten, von Kom-
muniſten bedrängt, hatten flüchten müſſen
und offenbar im Garten hatten Schutz ſuchen
wollen. Jedenfalls erfolgte im nächſten
Augenblick ein Steinbombardement auf
unſer Haus

Man warf ſelbſt mit ganz großen
Pflaſterſteinen. Das Gartentor wurde
aufgebrochen, Fenſter wurden durch
Steinwürfe zertrümmert, Zäune nieder-
geriſſen. Das Haus war eine halbe
Stunde lang wie von feindlichen Truppen

umlagert.
Es wurde ſchwer beſchädigt und erheblicher
Sachſchaden angerichtet. Jm Garten ſpielte
ſich inzwiſchen eine ſchwere Schlägerei
zwiſchen den in großer Ueberzahl befindlichen
Kommuniſten und den Nationalſozialiſten
ab, bei der auch mehrere Nationalſozialiſten
Verletzungen davontrugen. Wir benachrich-
tigten ſofort die Polizei durch mehrfache An-
rufe, und nach etwa 20 Minuten kamen drei
Kraftwagen des Ueberfallkommandos, das
ſchließlich die Ordnung wieder herſtellte.“

Fünf verletzte Nationalſozialiſten mußten
nach dem Diakoniſſenhaus gebracht werden.
Die Polizei nahm einige Kommuniſten feſt.
Es erwies ſich, daß die Kommuniſten den
feigen Ueberfall erſt gewagt hatten, als ſie
den Nationalſozialiſten, die etwa nur dreißig
Mann an der Zahl waren, um das Zehn-
fache waren.

zu Boden ſtürzte
trug. Auch in anderen Fällen

Verfolgung abgehalten. Auch die Polizei iſt
der Auffaſſung, daß es ſich um eine kommu-
niſtiſche „Demonſtration“ handelte. Die
politiſche Polizei hat inzwiſchen die Ermitte-
lungen aufgenommen.

Die geſamte Berliner demokratiſche Preſſe,
vor allem das „Berliner Tageblatt“, die bei
den Fenſtereinwürfen am Tage der Reichs-
tagseröffnung geradezu tobte, verſucht dies-
mal, die Plünderungen als Streiche dummer
Jungen hinzuſtellen, die jeden politiſchen
Momentes entbehrten. Alſo ganz im Sinne
des Herrn Severing, der bisher die Kommu-
niſten als harmloſe politiſche Kinder be-
zeichnete.

Jnzwiſchen iſt es der Kriminalpolizei ge-
lungen, einen der Beteiligten feſtzunehmen,
der jedoch zunächſt noch beſtreitet, an den Vor-
gängen beteiligt geweſen zu ſein.

Kommuniſtiſche Störungs-
verſuche.

Aus Saarbrücken wird gemeldet. Wie in
Alsdorf, ſo verſuchten auch auf Grube „May-
bach“ die Kommuniſten, das furchtbare Un-
glück, das über ſo viele Menſchen hereinge-
brochen iſt, für ihre Parteigeſchäfte auszu-
nützen. Ein kommuniſtiſcher Reöner hielt
hetzeriſche Anſprachen an die auf Nachricht
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Die amerikaniſchen Sozialiſten
fordern Streichung der

Kriegsſchulden.
Aus Neuyork wird gemeldet: Der Sozia

liſtenführer Norman Thomas kündigt an,
daß die Sozialiſten nach dem Wieder
zuſammentritt des Kongreſſes im Dezember
eine Entſchließung einbringen werden, in der
die Regierung aufgefordert wird, unverzüg-
lich eine internationale Konferenz zum
Zwecke der Verſtändigung über die
Streichung der Kriegsſchulden und über eine
enge wirtſchaftliche Zuſammenarbeit ein-
zuberufen.

Die amerikaniſchen Sozialiſten ſind im
Repräſentantenhaus nicht vertreten. Der An
trag hat daher keine unmittelbare praktiſche
Bedeutung. Aber wenn an der viel-
gerühmten internationalen Solidarität der
Arbeiterſchaft auch nur etwas dran iſt, dann
müßten die deutſchen Sozialiſten die von
ihren amerikaniſchen Genoſſen ausgegebene
Parole ſofort aufgreifen und alle ſozia-
liſtiſchen Parteien aller Kriegsſchuldner-
länder müßten der Parole Folge leiſten.

Alſo wir warten auf den Schritt der
deutſchen Sozialiſten!

Eine peinliche Anfrage.
Rote Fahnen „Zeichen des Umſturzes“.
Die deutſchnationale Fraktion im preußi-

ſchen Landtag hatte eine Kleine Anfrage ein-
gebracht, in der ſie darüber Auskunft ver-
langt, ob es das Staatsminiſterium billige,
daß bei einer amtlich angeordneten Feier,
auf der ein Regierungspräſident die Feſtrede
hielt, rote Fahnen, die Zeichen des Umſturzes,
gezeigt wurden.

Der Präſident des preußiſchen Landtages,Bartels (Soz.), hatte in dieſer Anfrage die

Bezeichnung „Zeichen des Um-
ſt ur zes“ beanſtandet und die Weiterleitung
der Anfrage an das Staatsminiſterium ver-
weigert. Der Vorſitzende der deutſchnatio-
nalen Landtagsfraktion hat daraufhin an den
Landtagspräſidenten einen Brief gerichtet, in
dem er erklärt:

„Wie ich wiederholt Gelegenheit nehmen
mußte, meine Verwunderung über Jhre Be-
anſtandungen derartiger Anfragen auszu-
drücken, ſo muß ich auch in dieſem Falle
Jhnen erklären,

daß ich die Beanſtandung der Worte „Zei-
chen des Umſturzes“ für eine rote Fahne
ge durch Sie als Angehörigen der
Sozialdemokratie nicht verſtehe. Jhre
Partei läßt durch ihre Miniſter und Abge-
ordneten immer wieder erklären, daß ſie
feſt auf dem Boden der gegenwärtigen
Staatsform und treu zu den Farben der
Republik ſtehe. Die rote Fahne gilt aber
in ſämtlichen Ländern der Welt als ein
Symbol der Auflehnung gegen die be-
ſtehende Staatsordnung oder als ein Sym-
bol eines auf bolſchewiſtiſcher Grundlage
aufgebauten Staatsweſens, wie zurzeit in
Rußland.

Wenn Sie ſich jetzt als Präſident des
preußiſchen Landtages ſchützend vor dieſes
Symbol ſtellen, ſo beſtätigt mir dies, daß
die Auffaſſung meiner Parteifreunde und
weiter Kreiſe des deutſchen Volkes richtig
iſt, daß Jhre Partei dem roten Symbol des
Aufruhrs immer noch anhängt.
Es iſt mir unverſtändlich, wie ein Land-

tagspräſident, der in ſeinem Geſchäftsbereich
für die Wahrung der Staatsautorität ver-
antwortlich iſt, eine Verteidigung für ein
Zeichen der Zerſtörung dieſes Staates findet.
Jch bin nicht gewillt, der Beanſtandung der
Kleinen Anfrage zu entſprechen, ſondern
wünſche deren unveränderte Weiterleitung.
Andernfalls behalte ich mir alle geſchäfts-
ordnungsmäßig möglichen Folgerungen vor.“

in Uniform erſchienene Rotfrontkämpfer ver-
ſchafften ſich Eingang zum Grubengelände, um
ſich angeblich als Rettungsperſonen zur Ver-
fügung zu ſtellen. Die Polizei führte die
meiſten von ihnen wieder durch einen rück
wärtigen Ausgang ins Freie.
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80 Kommuniſten in Duisburg
verhaftet.

Der Polizeipräſident von Duisburg hatte,
wie auch die anderen Polizeipräſidenten des
Ruhrgebietes, wegen des von den Kommu-
niſten angekündigten Hungermarſches nach
Dortmund für ganz Duisburg alle kommu-
niſtiſchen Erwerbsloſenumzüge und Ver-
ſammlungen unter freiem Himmel verboten.
Trotz dieſes Verbotes verſuchten am Sonn-
abend vormittag immer wieder kommuniſtiſche
Trupps, ſich zuſammenzuſchließen. Polizei-
ſtreifen auf Laſtkraftwagen durchkreuzten die
Stadt und nahmen bei dieſer Gelegenheit 80
Kommuniſten feſt, die in das Polizeigefäng-
nis eingeliefert wurden.

Zehn S—Schwerverletzke
in Dorkmund.

Jn Dortmund kam es zu ſchweren Zuſam-
menſtößen zwiſchen Kommuniſten und Natio-
nalſozialiſten, die von Verſammlungen heim-
kehrten. Als die Polizei anrückte, waren die
an den Zuſammenſtößen Beteiligten bereits
verſchwunden. Zehn durch Schüſſe zum Teil
lebensgefährlich Verletzte mußten ins Kran
kenhaus eingeliefert werden.

Zuſammenſtöfßze in Jtzehoe.
Aus Jtzehoe wird gemeldet: Nach einer

kommuniſtiſchen Kundgebung in Holzkamp
wollten die Teilnehmer vor das Rathaus
ziehen, wo die ſtädtiſchen Kollegien tagten.
Der Zug wurde jedoch von einem Polizei-
kommando empfangen, das die Demonſtranten
in eine Nebenſtraße abdrängen wollte. Es
gelang den Demonſtranten, die Polizeikette
zu ſprengen. Darauf griff ein bereitſtehendes
Ueberfallkommando ein, das die Demon-
ſtranten mit dem Gummiknüppel ausein-
anderhieb. Es wurden zwei Siſtierungen
vorgenommen, unter denen ſich auch der
Reichtagsabgeordnete Heuck be-
fand. Die Verhafteten wurden jedoch bald
wieder auf freien Fuß geſetzt.

Die nationalen Arb eifer
verbände gegen den Metall

arbeiterſtreik.
Der Reichsbund deutſcher Arbeiter und

der Reichsbund vaterländiſcher Arbeiter er-
laſſen folgenden Aufruf: „Nachdem die Ver-
handlungen zwiſchen dem Verband Berliner
Metallinduſtrieller und dem Berliner Metall-
kartell am Donnerstag, dem 23 Oktober
1930 ergebnislos verlaufen ſind, haben die
nationalen Metallarbeiter Groß-Berlins und
ein Teil der UKnorganiſierten erkannt, daß
ein weiteres Verharren im Streik der jeder
Exiſtenzmittel baren Metallarbeiterſchaft ein
Verbrechen an ihrer Familie bedeutet. da
weder auf gewerk'chaftliche noch auf kommu-
niſtiſche Verſprechengen Verlaß iſt.

Die nationale Arbeiterſchaft hat durch
ihre Haltung zu erkennen gegeben, daß die
Not der dentſchen Wirtſchaft nicht von der
Seite der Lohnſenkung, ſondern durch die
Einſtellung der Yonngzahlungen behoben
wird. Ans dieſen Gründen nehmen am
Montag, dem 27. Oktober, die natio-
nalen und nun organiſierten Metallarbeiter
GroßBerlins die Arbeit auf.“

Am Sonntag hat in Leipzig die kon-
ſtituierende Verſammlung des nationalſozia-
liſtiſchen deutſchen Juriſtenbundes ſtattgefun-
den. Ein Vertreter des Juriſtenbundes der
ſudetendeutſchen Bruderorganiſationen war
anweſend. Der Führer des Juriſtenbundes
iſt Rechtsanwalt Dr. Frank II, München.
Dr. Frank wurde vom Rechtsausſchuß des
Reichstags zum Vorſitzenden gewählt.

„Hulla di Bulla“.
Schwank von Franz Arnold und Ernſt Bach.

Erſtaufführung Thaliatheater Halle.

„Hulla di Bulla“: dieſer luſtige Titel iſt
juſt der richtige für dieſes urkomiſche und
übermütige Stück. Das ganze Publikum
war ein einziges Holterdiepolter und Hulla
di Bulla von Lachen über dieſe prächtige
Karikatur der Narrheit unſrer „republika
niſchen“ Zeit:

Abdur di Bulla, König von Hamudiſtan,
erſcheint zu feierlichem Beſuche in Berlin
und wird in einem prächtigen einſtigen
Fürſtenſchloß untergebracht. Dort hatten
gerade Filmaufnahmen begonnen, die natür
lich ſofort abgebrochen werden. Dann tauchten
der Schwager und der Finanzminiſter des
Königs auf, zwei richtige „Ganeffs“, die ſich
und dem Publikum unbändig komiſch vor
kommen inmitten all der offiziellen Feierlich-
keit, die mit ihnen getrieben wird. Denn ihr
einziger Gedanke iſt, aus dem allgemeinen
Freudentaumel möglichſt viel für die eigene
Taſche herauszuſchlagen und auch ihren eige-
nen Herrſcher um den Gewinn zu prellen,
indem ſie eine Revolution in ihrem Heimat-
land anzetteln.

Ein heller Berliner Junge, der entlaſſene
Bankangeſtellte Fritz Appel, kommt ihnen da-
bei wie gerufen. Er läßt ſich zum Konſul und
dann Generalkonſul ihres Landes ernennen
und geht ſeinerſeits darauf aus, die Orien-
talen gehörig auszunutzen. Gleichzeitig rächt
er ſich an ſeinem einſtigen Chef, dem Bankier
Kahn, den er auf eine Anleihe an den König
Abdur die Bulla hereinfallen läßt und deſſen
Geliebte, die Baronin Liane von Rutters-
hauſen, ſich prompt in den König mit den
zweihundert Frauen verliebt und am Schluß
mit ihm ödurchbrennt.

Das Luſtigſte iſt die Rolle, die zwei Film-
ſtatiſten ſpielen

Reichswirktſchaftsminiſter forderk:

Preisſenkung bis zum leißzken
Verbraucher!

Ein Schreiben des Reichswirt ſchaftsminiſters an die Länder.

Der Reichswirtſchaftsminiſter hat an die
nie renterungen folgendes Schreiben ge-
richtet:

„Unter Bezugnahme auf die Veröffent-
lichungen, die bereits in der Preſſe erfolgt
ſind, beehre ich mich mitzuteilen, daß eine
Reihe von Syndikaten der Kohlenwirtſchaft
eine Senkung ihrer Preiſe beſchloſſen hat.
Sobald die Einzelheiten über die in der
Tagespreſſe bekanntgegebenen allgemeinen
Preisherabſetzungen, insbeſondere über die
Staffelung der Preiſe für die einzelnen
Sorten, vorliegen, werde ich weitere Mit-
teilungen folgen laſſen. Jch bitte ergebenſt,
mit Nachdruck darauf hinzuwirken, daß die
Ermäßigung der Produktionspreiſe ſowohl
beim induſtriellen wie beim Hausbrand-
verbraucher reſtlos zur Auswirkung kommen.

Deshalb iſt es unbedingt notwendig, durch
die zuſtändigen Landesbehörden ſchon jetzt
die örtlichen Kohlenhandelsorganiſationen
zu entſprechenden Preisherabſetzungen zu
veranlaſſen. Dabei werden zugleich die im
Handel bisher üblichen Spannen daraufhin
geprüſt werden müſſen, ob ſie bei der
gegenwärtigen Wirtſchaftslage noch gerecht-
fertigt ſind, die eine allgemeine Preis-
ſenkung unerläßlich erſcheinen läßt.

Soweit erforderlich, werden Maßnahmen
auf Grund der Notverordnung des Herrn
Reichspräſidenten vom 26. Juli dieſes
Jahres zu treffen ſein, für die nach S 4 des
V. Abſchnittes der Verordnung inſoweit die
Landesregierungen zuſtändig ſind.
Weiterhin halte ich es für dringend er-

forderlich, daß die Herabſetzung der Kohlen-
preiſe

auch in der Tarifpolitik der Kommunal-
betriebe

(Gas, Waſſer, Kraft und Lichtſtrom uſw.) in
geeigneter Weiſe zum Ausdruck gelangt, da-
mit auch hier die Preisſenkung ſich bis zum
letzten Verbraucher durchſetzt. Jch wäre da-
her beſonders dankbar, wenn die Landes-
regierungen ihren Einfluß auf die Ver-

Neues Rokprogrgmm
für die Landwirkſchaftk.

Jollerhöhung für Weizen und Braugerſte ſofork erfolgk.
Das Reichskabinett hat am Sonnabend

die Erörterung der zur Milderung der land-
wirtſchaftlichen Notlage erforderlichen Maß-
nahmen abgeſchloſſen. Ueber die Sitzung
wurde folgendes Kommuniqué ausgegeben:

„Das Reichskabinett beſchäftigte ſich in
ſeiner Sonnabendſitzung in Fortſetzung der
Freitag- Beratungen erneut mit der überaus
ernſten Lage der Landwirtſchaft. Der
Reichsminiſter für Ernährung und Land-
wirtſchaft hat dem Reichskabinett die Vor-
ſchläge unterbreitet, die den innerdeutſchen
Abſatz von land wirtſchaftlichen Erzenugniſſen
unter allen Umſtänden ſicherſtellen und einen
entſprechenden Mehrverbrauch, insbeſondere
von Roggen und Kartoffeln herbeiführen
ſollen.

Das Reichskabinett ſtimmte dieſen Vor-
ſchlägen zu. Es herrſchte Uebereinſtim-
mung darüber, daß dieſe dringendſten
Maßnahmen beſchleunigt in Kraſt treten
müßten, insbeſondere iſt man ſich anch
darüber einig, daß die Wiederherſtellung
der Rentabilität die Vorausſetzung für die

h

Dieſe beiden, unbeabſichtigt von der Film-
geſellſchaft zurückgelaſſen und gänzlich un-
orientiert, halten den ganzen Königshumbug
für einen Teil der geplanten Filmvorſtel-
lung und werden ihrerſeits von den Orien-
talen und dem ganzen übrigen offiziellen
Apparat für Detektive gehalten. Die Art,
wie beſonders der Filmſtatiſt Papendieck
(Robert Jungk) ſich immer wieder in die
offiziellen Vorgänge einmiſcht, iſt von den
Verſaſſern mit ſprühendem Uebermut aus-
gedacht, und Robert Jungk liefert dabei ein
wahres Kabinettſtück von Komödienſpiel.

Das Ganze iſt eine tolle Jronie auf die
einſtige Verhimmlung des früheren Königs
Aman Ullah von Afghaniſtan und des Königs
Fuad von Aegypten bei ihren Beſuchen in
Berlin, bei der ſich der republikaniſche
„Mannesſtolz vor Königsthronen“ unſterb-
lich blamiert hat. Und in den Einzelheiten
der Szenen, ſowie in zahlloſen Wortſpielen
liegt ſoviel Witz und ſoviel urwüchſige Luſtig-
keit, daß das Publikum während der Auf-
führung und nach Schluß der Szenen förm-
lich „brüllte“ vor Lachen und am Schluß den
Saal kaum verlaſſen wollte.

Die Aufführung unter Spielleitung von
Elſa Rochel-Müller wußte den Humor
des Stücks glänzend herauszuarbeiten.
So ſchufen Hans Richter als intriganter und
gewinnſüchtiger Schwager des Königs und
Fritz Henſel als Finanzminiſter Geſtalten
von unübertrefflicher, orientaliſcher Kultur-
unberührtheit und Gaunerei. Der König
wurde von dem Erfurter Gaſt, Herrn Heding
(in Vertretung des plötzlich verhinderten
Felix Norfolk) außerordentlich flott und an-
ziehend geſpielt. Eine Glanzrolle gab
Günther Boehnert als Fritz Appel. Die
Krone ſchoß Robert Jungk ab, der für ſich
allein ſchon den ganzen Abend mit Lachen
gefüllt hätte.

Dr. H. Elze.

ſorgungsbetriebe der öffentlichen Hand in
dieſer Richtung zur Geltung bringen würden.

Für baldgefällige Nachricht über die im
Sinne obiger Anregungen getroffenen Maß-
nahmen wäre ich verbunden.“

Stetig rückgängige
Großhandelspreiſe.

Die auf den Stichtag des 22. Oktober be-
rechnete Großhandelsrichtzahl des Statiſtiſchen
Reichsamts hat mit 119,8 gegenüber der Vor-
woche (120,0) um 0,2 v. H. nachgegeben.

Die Mektallarbeiter verlangen
Senkung der Kleinhandels-

preiſe
Aus Berlin verlautet: Jn einer Funk-

tionärverſammlung der freien Gewerk-
ſchaften wurde vom Vorſitzenden des Deut-
ſchen Metallarbeiterverbande, Urich, eine
aufſchlußreiche Stellungnahme des Metall-
arbeiterverbandes zur gegenwärtigen Streik-
lage bekanntgegeben. Urich erklärte, daß
Verhandlungen mit den Arbeitnehmern anf
der Grundlage eines Lohnabbanues ſolange
zwecklos wären, als nicht eine fühlbare Preis-
ſenkung eintrete. Man müſſe daher das
Experiment des Lohnabbaues ablehnen, ſo-
lange man keine Garantie für eine baldige
Preisſenkung erhalte.

Die ungerechte Spanne, die ganz offen-
ſichtlich zwiſchen den bereits geſenkten Groß-
handelspreiſen und den entſprechenden
Preiſen des Kleinhandels beſtehe, zeige, daß
eine Preisſenkung der Induſtrie dem Ver-
braucher gar nicht zugute käme. Die Lebens-
haltung des Arbeiters dürfe aber keinesfalls
verſchlechtert werden.

Vom Deutſchen Metallarbeiterverband
wird ferner mitgeteilt, daß dieſer Standpunkt
von den Arbeitnehmervertretern auch in der
für Montag anberaumten Geheimverhand-
lung im Metallſtreik zwiſchen Arbeitgebern
und Arbeitnehmern vertreten werden wird.

weiteren Maßnahmen zur Milderung der
Notlage im Oſten darſtellt.“
Es handelt ſich bei den Vorſchlägen des

Reichsernährungsminiſters um einen Ver-
wendungszwang für Gerſte, Mais, Kar-
toffeln, tieriſche Produkte u. a., ferner um
eine Erhöhung des Weizenzolles.

Offen iſt noch die Frage, was die Reichs-
regierung im einzelnen unter „beſchleunigtem
Jnkrafttreten“ verſteht. Feſt ſteht, daß die
Reichsregierung nicht beabſichtigt, die Maß
nahmen auf dem Notverordnungswege durch
zuführen.

Ein Teil der Maßnahmen ſoll in Form
von Geſetzen dem Reichsrat und Reichstag
vorgelegt werden. Das aber würde eine be-
denkliche Verzögerung zur Folge haben, da
der Reichstag, wie bekannt, erſt im De-
zember wieder zuſammentritt. Die dring-
lichen Maßnahmen dagegen ſollen, ſoweit
dem Kabinett durch beſtehende Geſetze die Er-
mächtigung hierfür gegeben iſt, durch Ver-
ordhungen getroffen werden, und zwar in
Verbindung mit dem Reichsrat und dem zu
ſtändigen Ausſchuß des Reichstages.

19. Stiftungsfeſt des Vereins
ehemaliger 75 er.

Der Verein ehem. Angehöriger des Mansfelder
Feld-Art.-Regts. 75 beging am Sonnabend in dem
feſtlich geſchmückten Saale des „Stadtſchützenhauſes“
ſein 19jähr. Stiftungsfeſt. Eine große Anzahl
Kameraden, unter ihnen als Vertreter des Kreis-
kriegerverbandes Kam. Biſchof, hatten ſich zu der
Feier eingefunden. Ferner bemerkte man eine Ab-
ordnung der 1. Batt. des Art.-Regts. 4 in Halber-
ſtadt, der Traditionsbatterie der 75er.

Der Vorſitzende des Vereins, Kam. Pfeffer,
begrüßte die Erſchienenen und dankte dem Kam.
Biſchof und der Abordnung der Reichswehr. So-
dann wies er auf die Aufgaben der Kriegervereins-
bewegung hin. Stärkung des Wehrwillens in unſe-
rem 60 Millionenvolk, ſchärfſten Kampf gegen die
Kriegsſchuldlüge als der Grundlage des Schandver-
trages von Verſailles, Pflege des Nationalbewußt-
ſeins, das ſeien vornehme Pflichten für jedes
deutſche Kriegervereinsmitglied. Es muß wieder
dahin kommen, daß ein jeder ſtolz darauf iſt, ein
Deutſcher zu ſein. Seine Worte klangen aus in das
Deutſchlandlied das alle Anweſenden ſtehend ſangen.

Kam. Biſchof als Vertreter des Kreiskriegerver-
bandes überreichte den Kam. Kuckelt I und II,
ſowie Steuer für langjährige treue Mitgliedſchaft
das Ehrenkreuz des Kyffhäuſerver-bandes. Wenn auch das Vaterland den tapferen
Kriegern den Dank für ihr Ausharren bisher ſchul-
dig geblieben ſei, ſo wolle der Kreiskriegerverband
von ſich aus dieſen Fehler gut machen. Jeder ein-
zelne der Dekorierten trage das Abzeichen für den
ganzen Verein. Kam. Kuckel I ſprach ſeinen Dank
für die Auszeichnungen aus, desgleichen Unter-
offizier Schneider von der 1. Batt. des Artl.-Regt. 4
für die Einladung. Er verſicherte, daß die junge
Reichswehr immer in Verbindung bleiben würde
mit den Kameraden der alten Wehrmacht. Unter-
offizier Könau brachte ſodann einige treffende Vor-
träge, die rauſchenden Beifall entfeſſelten.

Die Feier wurde vmrahmt von Muſikvorträgen,
Volkstänzen der deutſchen Jungſchar nd einigen
Liedern und Duetten.

Beim Klange froher Tanzmuſik blieb man noch

Die Regierung hat beſchloſſen, geſtützt auf
das Zollermächtigungsgeſetz, eine Verord
nung zu erlaſſen, durch die mit ſofortiger
Wirkung der Weizenzoll auf 25 RM. und der
Braugerſtezoll auf 20 RM. erhöht wird. Die
neuen Zölle ſind bereits Sonnabend um
Mitternacht in Kraft getreten.

Hervés Ankwork an Hifler.
Hervé hat im „Victoire“ ſofort auf Hitlers

Antwort erwidert. Er betont, daß eine Ver
ſtändigung mit dem Stahlhelm und den
Nationalſozialiſten die wichtigſte Voraus
ſetzung einer deutſch-franzöſiſchen Zuſammen
arbeit ſei, die ſich nicht gegen fremde Staaten
richte, ſondern vor allem gegen die bolſchewi
ſtiſche Gefahr und gegen neue Kriege in
Europa.

Das wichtigſte an Hervé's Erwiderung iſt
ſein Eingeſtändnis, daß die franzöſiſche Regie
rung weit entfernt iſt, zu den Auregun-
gen Stellung zu nehmen.

27 Toke auf der Baden.
Wie die Hamburg-Amerika-Linie mitteilt,

ſind als Opfer der Beſchießung des Hapag-
Dampfers „Baden“ 27 Tote, 25 Schwerver
letzte und etwa 30 bis 33 Leichtverletzte zu be
klagen. Unter den Toten befindet ſich ein
Reichsdeutſcher, der Heizer Willi Müller. Die
übrigen ſind Spanier. Unter den Schwerver-
letzten, die gleichfalls überwiegend Spanier
ſind, wurden ſechs Reichsdeutſche feſtgeſtellt:
nämlich die drei Fahrgäſte Georg Pohle, Otto
Dambek und Paul Hoehn, und die drei Be-
ſatzungsmitglieder Heinrich Oſterkamp, Hans
Beversdorff und Willi Ahrberg. Unter den
Leichtverletzten ſind 5——8 Reichsdeutſche, u. a.
der Matroſe H. Bentz.

Die „Baden“, auf der der rückwärtige Maſt
weggeſchoſſen wurde, wird nach Aufklärung
wieder auslaufen und ihre Reiſe nach Buenos
Aires fortſetzen. Die braſilianiſche Regierung
hat ſich bereit erklärt, die Getöteten auf
Staatskoſten zu beerdigen.

Der Kapitän der „Baden“
verhaftet.

Aus Neuyork verlautet: Der Korreſpon
dent der „Neuyork Times“ in Sao Paulo
meldet, der Kapitän der „Baden“ ſei ver
haftet worden, da die Polizei ihm die Schuld
an dem Unglück zuſchiebe.

Der Reichspräſident hat ſich dem Be
ſchluß des Reichskanzlers und der Reichs
miniſter, nicht erſt eine geſetzliche Herab-
ſetzung der Bezüge abzuwarten, ſondern be
reits ab 1. November d. J. auf 20 v. H. ihrer
Gehaltsbezüge zu verzichten, angeſchloſſen
und dementſprechend mit Wirkung vom
1. November ab dem Reichsfinanzminiſter
20 v. H. ſeiner Gehaltsbezüge zur Verfügung

geſtellt. 7
Am Sonnabend hat die Kriminalpolizei

in der Glätſcherſtraße in Schwanebeck bei
Berlin ein kommuniſtiſches Waffenlager, das
dort in dem Garten eines Hauſes vergraben
war, ausgehoben. 15 Karabiner und acht
Armeerevolver wurden beſchlagnahmt.

Der deutſche Generalkonſul in Kattowitz
beſtätigt die vor zwei Tagen verbreitete
Nachricht über die ſchwere Mißhandlung von
Direktoren der Deutſchen Gewerbebank. Die
Polizei habe bisher weder den Grund für die
Tat, noch die Schuldigen feſtſtellen können.

Die Franzoſen haben in der Nähe von
Laon, an der Stelle, wo angeblich am
23. März 1918 das deutſche 42-Zentimeter-
Geſchütz, die „Dicke Bertha“, das Feuer auf
Paris eröffnete, einen Gedenkſtein errichtet.

Männer-Geſang- Verein
„Oſſian“.

Der Wintergartenſral war am Sonn-
abend bis auf den letzten Platz gefüllt und
die Wohltätigkeitsvorſtellung zugunſten der
„Altershilfe“ dürfte voll und ganz ihren
Zweck erfüllt haben. Jm Mittelpunkt der
Veranſtaltung ſtand das Theaterſtück: „Krone
und Feſſel.“ Die Spielleitung, ſowie die
Hauptrolle lag in den Händen des Herrn P.
Schreiber. Das Stück ſpielt teils in Serbo-
nien, teils in Monteblanko, (beides gedachte
Länder) behandelt die Schickſale eines deut-
ſchen Offiziers. Die Beſucher wurden von
dem, was auf der Bühne vor ſich ging, bis
zum letzten Szenenbilk in Spannung ge
halten. Die Charaktere waren ſcharf und
lebenswahr gezeichnet. Nicht endenwollender
Beifall und viele Blumenſpenden waren das
Zeichen, daß die Anweſenden mit den ge-
botenen Leiſtungen zufrieden waren. Die
Steuerkapelle ſorgte während der Pauſen für
Unterhaltung und ſpielte nach Schluß der
Thegatervorführung zum Tanz auf. Sch.

Götzenfund in Mexiko.

Von einem indiſchen Archäologen Paudurang
Khankloje iſt in der Nähe der Stadt Mexiko
ein Götzenbild ausgegraben worden, das mit ſeinen
Rieſenmaßen das größte in Amerika gefundene Stein
denkmal aus alter Zeit iſt. Es iſt 33 Fuß hoch, hat
einen Durchmeſſer von 20 Fuß und ſtammt vermut-
lich aus der Zeit der Azteken. Die rieſengroße Stein
figur, phantaſtiſch ausgehauen, verkörpert die Gottheit
des Waſſers, Chaleutlique genannt. Man kann heute
noch Spuren grüner Farbe erkennen, mit denen der
Kopf verziert war. Vorläufig muß das Denkmal
noch in der tiefen Höhle liegen bleiben, in der man
es gefunden hat. Es muß ein beſonderer Aufzug
gebaut werden, um es ans Tageslicht heraufziehen

manche Stunde a4uſammen. zu können,
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259 Knappen fahren zur ewigen Ruhe ein.
Angeheure Teilnahme der Bevölkerung. Der Zug der Token dauerk eine Sktunde.

Unter grau verhangenem Himmel pilgerten
am frühen Morgen die Angehörigen der
Opfer der Grubenkataſtrophe und mit ihnen
53 alle Einwohner von Alsdorf und den
chwer betroffenen Nachbargemeinden Kel-

lersberg und Schaufenberg zu den Trauer-
feiern, die mit Seelenämtern und Trauer-
gottesdienſten begannen.

Viele Häuſer haben Halbmaſt geflaggt;
ſchwer und ſteif hängen die durchnäßten
Fahnen herab. Viele Geiſtliche treffen von
auswärts ein.
waltung ſind die Bergknappen in ihrer
ſchwarzen Tracht mit Barett und Federbuſch,
die brennende Grubenlampe in der Hand,
angetreten. Sie werden den Toten das
letzte Geleit geben. Von auswärts treffen
viele Kraftwagen ein. Die in einem Auf-
gebot von 500 Mann anweſende Schutzpolizei
hat Mühe, die umfaſſenden Abſperrungsmaß-
nahmen aufrechtzuerhalten. Auch Laſtkraft
wagen, mit Tannengrün ausgeſchlagen, die
die Toten vom Verwaltungsgebäude zum
Friedhof bringen werden, treffen ein. Ein-
fache weiße Kreuze werden auf Wagen ge-
laden, ſie tragen nur den Namen des Toten
und haben alle die gleiche Form. Jn das
Verwaltungsgebäude werden unaufhörlich
Kränze und Blumen getragen und vor den
Särgen niedergelegt.

Die Trauerfeier im Rathaus
Jm Alsdorfer Rathaus fand Sonnabend

morgen eine Trauerkundgebung des Ge-
meinderates ſtatt. Jm ſchwarzverhängten
Saal waren die Stühle der beiden bei dem
Unglück zu Tode gekommenen Beigeoroöneten
mit ſchwarzem Flor verhüllt. An ihrem
Platz lagen Blumenſträuße, gewidmet von
der Gemeinde Alsdorf; auf dem Tiſch hatten
der Reichspräſident, der Reichstag und die
Stadt Aachen Kränze niederlegen laſſen.

Bürgermeiſter Becker gedachte in ſeiner
kurzen Anſprache des ſchweren Leids, das die
Gemeinde Alsdorf und ihre Nachbar-
gemeinden betroffen hat. Er forderte die Ge-
meindemitglieder auf, in treuer Zuſammen-
arbeit alles zur Hilfeleiſtung zu tun, was in
ihren Kräften ſtehe.

Die Beiſetzungsfeierlichkeiten.
Zu der Trauerfeier in der Waſchkaue im

Verwaltungsgebäude und in den anſchließen-
den Hallen hatten ſich neben den Angehörigen
der Opfer viele Vertreter von Behörden und
Verbänden eingefunden. Man ſah neben den
Miniſtern den Oberpräſidenten und die Re-
gierungspräſidenten der Rheinprovinz, Ver-
treter des in- und ausländiſchen Bergbaues,
zahlreiche Jnduſtrielle des Ruhrgebietes, die
Oberbürgermeiſter vieler rheiniſcher Städte
und benachbarter holländiſcher Gemeinden
ſowie Vertreter der Arbeitgeber- und Arbeit-
nehmerverbände. Zahlreiche Abordnungen
der Bergknappen aus allen deutſchen und den
benachbarten ausländiſchen Bergrevieren
gaben dem ernſten Bild einen würdigen
Rahmen.

Als Erſter nahm Generaldirektor
Dr. Weſtermann das Wort. Im tiefſten
Grunde unſeres Herzens erſchüttert, ſo führte
er unter anderem aus, ſtehen wir an der
Bahre von 259 wackeren Kameraden und Mit-
arbeitern, die durch eine der größten Berg-

Am Kaſino der Grubenver- S

werkskataſtrophen, die unſer Vaterland durch
zittert hat, aus ihrer Berufsarbeit und aus
der Mitte ihrer Lieben geriſſen worden ſind.
Nach Dankesworten an die Rettungsmann-
ſchaften, Sanitäts- und Feuerwehrkolonnen
und die Aerzte rief Dr. Weſtermann den
Toten ein letztes „Glückauf!“ zu ihrem Wege
in die Ewigkeit zu.

ſchen Trauermarſches ſetzte ſich der gewaltige
Leichenzug vom Verwaltungsgebäude aus in
Bewegung. Sanitätsmannſchaften, berg-
männiſche und andere Bergmannsabordnun-
gen eröffneten den Zug. Vor den 40 Laſt-
kraftwagen mit den Särgen ſchritten
32 katholiſche Geiſtliche und 16 evangeliſche
Geiſtliche. Die Särge waren von den reichen

orf.
e

Darauf ergriff Reichsarbeitsminiſter Dr.
Stegerwald als Vertreter des Reichspräſi-
denten, des Reichskanzlers und der Reichs-
regierung das Wort, um den Hinterbliebenen
das Beileid auszuſprechen und ihnen die Zu-
ſicherung zu geben, daß über das geſetzliche
Maß hinaus alles getan werde, um wenig-
ſtens materielle Not fernzuhalten.

Es ſprachen weiter Handels miniſterDr. Schreiber als Vertreter der preußi-
ſchen Regierung, im Namen der Arbeiter-
ſchaft Betriebsratsmitglied Wacker.

Es folgten die Anſprachen der Geiſtlichen
der beiden Konfeſſionen, Weihbiſchof Straeter
(Aachen) und Synodalpräſes Dr. Wolff, die
herzliche Troſtworte an die Angehörigen der
Verſtorbenen richteten.

Dann nahmen die Vertreter der verſchie-
denen Gewerkſchaften das Wort. Auch ſie ver-
ſicherten den Angehörigen die tiefſte Anteil-
nahme und gaben dem Wunſche Ausdruck, daß
alles getan werden möge, um in Zukunft
ſolche Kataſtrophen zu verhindern.

Der Trauerzug.
Vor dem Verwaltungsgebäude und auf

dem ganzen Wege zum Friedhof bildeten
zahlreiche Vereine mit ihren Fahnen Spalier,
um den toten Bergleuten die letzte Ehre zu
erweiſen. Unter den Klängen des Chopin-

Kranzſpenden faſt verdeckt. Jm Trauerzuge
ſah man ferner die Fahnen der Knappſchafts-
vereine, umhüllt von Trauerflor.

Jn langem Zuge trugen Feuerwehrleute
die rieſigen Kränze des Reichspräſidenten,
der Reichs- und Staatsbehörden, der Städte
und Verbänöde. Unmittelbar hinter den
Wagen folgte der Zug der Angehörigen der
Verſtorbenen, leiötragende Frauen, Männer,
Kinder, Väter und Söhne. Die Vertreter
der Verwaltung des Eſchweiler Bergvereins,
der Zechenverwaltungen uſw. bildeten den
Abſchluß. Nach einer kurzen Strecke zweig-
ten die Wagen mit dem in Kellersberg und
Schaufenberg beheimateten Toten ab. 137
Tote wurden in Alsdorf, 10 in Schaufenberg
und 57 in Kellersberg beigeſetzt. Die Be-
ſtattung der übrigen Toten erfolgte auf den
auswärtigen Heimatfriedhöfen.

Ueber eine Stunde zog der erſchütternde
Trauerzug an den Tauſenden von Menſchen
vorüber. Der kleine, aber ſchmucke Friedhof
konnte die Menge der Leidtragenden nicht
faſſen. Nach der Einweihung der Gräber
durch die Geiſtlichen und nach kurzen Gebeten
wurden die Särge in die Gruft geſenkt.
Blumengewinde deckten ſie zu. Der Berg-
mannsgruß „Glückauf“ hallte über den
Gräbern.

Schnellzug überfährt Auko.
Der Wagenbeſitzer ſchießt auf den Chauffeur

und begeht Selbſtmord.
Jn der Nähe von Wenden bei Riga über-

rannte ein Laſtauto die geſchloſſene Bahn-
ſchranke gerade in dem Augenblick, als der
Riga-Revaler Schnellzug heranbrauſte. Das
Auto wurde von der Lokomotive erfaßt, ein
Stück mitgeſchleift und völlig zertrümmert.
Die fünf Jnſaſſen wurden herausgeſchleudert
und ſchwer verletzt. Der Beſitzer des Wagens
ergriff trotz der erlittenen Verwundungen
ſeinen Revolver und gab aus Wut über den
Unfall

auf den Chauffeur mehrere Schüſſe ab,
die ihr Ziel verfehlten, dafür aber einen der
anderen Jnſaſſen am Bein verwundeten. Nun
legte der Beſitzer den Revolver an ſeine
Schläfe und jagte ſich drei Kugeln in den
Kopf. Sterbend brach er zuſammen. Die
übrigen Schwerverletzten wurden in das
Krankenhaus nach Wenden überführt.

Kälke in Frankreich.
Jn Frankreich iſt ein ſtark an den Winter

gemahnender Witterungsumſchwung zu ver-
zeichnen. Während in Paris am Sonnabend
Hagelſchlag beobachtet wurde, iſt in den
Vogeſen bereits reichlich Schnee gefallen.
Wie aus Belfort gedrahtet wird, ſind die
Höhenzüge mit einer Schneeſchicht bedeckt.
Gleichzeitig herrſcht zunehmende Kälte. Aus
den verſchiedenen Gegenden Frankreichs
liegen Meldungen über Unwetter und Sturm
vor. Die Flüſſe ſind weiter im Steigen be-
griffen. An der Mittelmeerküſte mußten die
Fahrzeuge in den Häfen Schutz ſuchen. Das
franzöſiſche Unterſeeboot „Chacal“, das den
Kriegsminiſter Maginot nach Spanien ge-
bracht hat, geriet auf der Rückfahrt in einen
heftigen Sturm. Ein Hilfskanonier wurde
vom hohen Seegang über Bord geſpült und
konnte nicht mehr geborgen werden.

Mord in der Kirche.
Jn der Pfarrkirche des Pommerellenſchen

Städtchens Löbau wurde nach einer Meldung
Berliner Blätter aus Danzig am hellen Tage
eine aus Bromberg zu Beſuch weilende Frau
Kovalſki beim Gebet durch einen Meſſerſtich
in den Kopf getötet. Der Mörder iſt un-
erkannt entkommen,

Schlagende Wekker
ſchließen
Bisher über

(Fortſetzung des Berichts auf Seite 1.)
Jn dem von dem neuen Bergwerksunglück

betroffenen Ort Friedrichsthal herrſcht ſelbſt-
verſtändlich eine außerordentlich große Er-
regung. Vor dem Eingang zu den Schächten
hatte ſich eine nach Tauſenden zählende
Menſchenmenge eingefunden, die mit größter
Spannung die Rückkehr ihrer Angehörigen
erwartete. Ein Gewirr von Menſchen und
Wagen, von Autos und Sanitätsmann-
ſchaften verſtopfte die Straßen. Rettungs-
mannſchaften auch der benachbarten Gruben,
Feuerwehrmannſchaften ziehen ſich in langer
Schlange zu der Unglücksgrube. Bergleute,
die die Grube verlaſſen, werden umringt und
ausgefragt. Jn den Verwaltungsgebäuden
werden in der großen Halle die erſten Toten
aufgebahrt. Voran der Steiger Schönmann,
der Leiter der Abteilung 9. Aerzte und Tech-
niker, Rettungsmannſchaften, Bergleute mit
ſchwarzen Geſichtern, franzöſiſche Gendarmen
und ſaarländiſche Landjäger, Grubenbeamte
und Vertreter aller Behörden ſtehen in
Gruppen zuſammen und beſprechen im
Flüſterton die grauſige Lage.

Jn einem Nebenraum geben Bergleute
die erſten Berichte, Leute der 4. und 5. Ab-
teilung, die dem Unheil entronnen ſind.

Einer der Knappen hat ſeinen Kameraden
eine Strecke mitgeſchleift, ehe ihn giftige
Gaſe zwangen, ſeine Laſt abzuwerfen. Er
greifend die Szene, wie ein Fahrhauer
ſeine Grubenlampe fordert; er will zurück
in den Schacht, will vordringen in das un
durchdringliche Dunkel, durch die zu-
ſammengeſtürzten Geſteinsmaſſen; denn er
weiß, unten liegen ſein Bruder und ſein
Schwager.
Drei Bergleute, die man ſchon zu den Ver

mißten zählte, waren lange Zeit in den
Schwaden umhergeirrt, bis ihnen friſche Luft
den Weg zum Jungwald-Schacht wies, aus
dern ſie dann ins Freie kamen. Die Hitze
und die Schlagwetterſchwaden machen die Ar
beiten der Rettungsmannſchaften außer-
ordentlich ſchwer, die mit ihren »Apparaten
nur langſam vorwärts dringen können.

eine Benzollokomotive

da, wie dem Mitarbeiter der Telegraphen-
Union von zuverläſſiger

Es iſt ſo gut wie ausgeſchloſſen, daß auch
wird, auf Grube „Maybach“ nur Preßluft-
lokomotiven Berwendung finden.

141 Bergleuke ein.
100 Toke

nur einer von den Eingeſchloſſenen noch
lebend geborgen werden kann.
Die Schilderungen der zur Ruhe ge-

zwungenen Bergungsmannſchaften geben ein
Bild von der heldenhaften Arbeit und von
dem furchtbaren Anblick, der ihnen in der
Tiefe begegnet. Dauernd befinden ſie ſich im
harten Kampf mit den Schwaden, und trotz
aller Anſtrengungen begegnen ſie nur Toten
und Toten. Schauerlich iſt der Anblick ver-
brannter und erſtickter Menſchen. Auf den
Straßen begegnet man überall weinenden
Frauen, die, von Kameraden ihrer ver
unglückten Angehörigen geſtützt, nur lang
ſam den Weg durch den dunklen Wald in ihr
Heim finden. Hoffnung hat niemand mehr,
und trotzdem verharrt die ſchwergeprüfte
Menge die ganze Nacht bis zum frühen
Morgen hindurch am Gitter der Eingangs-
urre wo viele Frauen ohnmächtig zuſammen-
inken.

Die Grube Maybach wurde das letzte Mal
1907 von einer Schlagwetterexploſion heim
geſucht, die 150 Bergleuten das Leben ge
koſtet hat.

141 Eingeſchloſſene.
Wie die T. U. auf Anfrage beim Bürger

meiſteramt in Friedrichsthal erfährt, ſollen
nach den bisher dort vorliegenden Nachrichten
durch die Schlagwetterexploſion 141 Perſonen
eingeſchloſſen ſein. Die Grubenverwaltung
verweigert nach wie vor jede Auskunft.

Die Haltung der Grubenverwaltung
iſt uns unverſtändlich und verdient ſchärfſte
Zurückweiſung, da durch ſie nicht zur Be-
ruhigung der Bevölkerung beigetragen, wohl
aber unkontrollierbaren Gerüchten Vorſchub
geleiſtet wird.Die vermutliche Arſache.

Ueber die Urſache ſchwirren alle mög-
lichen Gerüchte umher. Die Vermutung, daß

im Querbau der
vierten Sohle explodiert iſt, trifft nicht zu,

Stelle verſichert

zu denS

Wahrſcheinlich handelt es ſich um eine Schlage
wetterexploſion, die ſicher eine Kohlenſtaub

exploſion mit auslöſte.
Die Exploſionsſchwaden drangen haupt-

ſächlich in die Abterlung 9, deren Belegſchaft
zurzeit der Exploſion etwa 90 Mann betrug.
Auch mehrere Leute der Abteilung 3, die
hart an der Grenze der Abteilung 9 be-
ſchäftigt waren, ſind von dem Verhängnis
überraſcht worden. Nach der Wetterkontrolle
war der Schlagwettergehalt nicht exploſibel.
Jn Abteilung 9 haben die Temperatur-
meſſungen 26 bis 28 Grad Celſius ergeben.
Die Grube „Maybach“ iſt als ſchlagwetter-
reich bekannt, doch iſt von der Behörde nichts
unterlaſſen worden um allen Gefahren vor-lzubengen. Von verſchiedenen Seiten wurde
hetont, daß gerade die Grube „Maybach“ mit

muſtergültigſten des Saarreviers
rehört.

Ein franzöſiſcher Berichk.
Der Generalſekretär der Dominialminen,

Naſpail, hat der franzöſiſchen Preſſe eine Er-
klärung abgegeben, in der es u. a. heißt, daß

die Vermutung ſehr nahe liege, daß man es
mit ſchlagenden Wettern zu tun habe. Einer
im Schacht beginnenden Feuersbrunſt ſei

ine ſchwere Exploſion gefolgt.
Wenn das Unglück nicht noch größeren

mnfang angenommen habe ſo ſei das in
rſter Linie der Kaltblütigkeötdes Chefingenieurs und des höhe-
en Perſonals zu verdanken. Man

S ei ſofort bis zum Brandherd vorgedrungen und
Hätte ihn mit Grubenwaſſer eingeſchränkt.

Zurzeit der Kataſtrophe ſeien ſieben-
jundert Bergarbeiter in der Maybach-Grube
Heſchäftigt geweſen. Das Unglück habe ſich
durch eine ſtarke Rauchentwicklung aus dem
Schacht angekündigt, während die Exploſion
ſelbſt von außen her nicht zu hören geweſen
ſei. Als das Alarmſignal ertönte, ſeien die
Zergarbeiter mit größter Beſchleunigung zu-
tage gefördert worden, wobei man feſtgeſtellt
Habe, daß 110 Mann fehlten. Die Opfer ſeien
n einem Stollen in 600 Meter Tiefe beſchäf-

rigt geweſen.

Kommuniſtiſche
Kundgebungen in Alsdorf.
Aus Alsdorf wird gemeldet: Nach der Bei-

ſetzung der verunglückten Bergknappen auf
dem Alsdorfer Neuen Friedhof zog ein
Trupp Kommuniſten von Palenberg an die
Gräber der toten Bergleute. Ein Führer der
Kommuniſten beſtieg die proviſoriſch errich-
tete Kanzel, von der aus die Geiſtlichkeit ge-
ſprochen hatte, und hielt eine wüſte Hetzrede.
Auf dem Friedhof befand ſich noch eine große
Anzahl Angehöriger der Toten, die dieſes
Vorgehen in größter Empörung durch Pfui-
rufe brandmarkte.

„D 2000““ über dem Vakikan.

Das Junkers-Großflugzeug „D 2000“ zog
am Sonntagnachmittag eine zahlreiche Menge
auf das Römer Flugfeld an. Das Flugzeug
vollführte mehrere Rundflüge über Rom, an
denen ſich u. a. der Unterſtaatsſekretär im
Außenminiſterium, ferner die Spitzen des
itaieniſchen Luftfahrtminiſteriums, das deut-
ſche Botſchafterpaar und andere Mitglieder
des diplomatiſchen Korps beteiligten.

Herr von Fiſcher von den Junkerswerken
hatte am Sonntag eine längere Audienz bei
Kardinalſtaatsſekretär Pacelli, dem er die
Grüße von Profeſſor Junkers übermittelte.
Der Kardinalſtaatsſekretär intereſſierte ſich
lebhaft für das Flugzeug. Während der
Audienz wurde vereinbart, daß das Flugzeug
auch über den Vatikan fliegen ſolle, was dann
auch um 16 Uhr bei einem Rundflug geſchah.
Am Dienstag wird der Abflug von Rom
erfolgen.

Neuyorks Bürgermeiſter gegen Wunder-
kinder-Konzerte.

Ruggiero Ricei,
ein 9jähriger Violinvirtuoſe, ſollte in der
großen Carnegie-Hall in Neuyork ein von
allen amerikaniſchen Muſikfreunden mit
Spannung erwartetes Konzert geben. Im
letzten Augenblick jedoch verbot Bürger-
meiſter Walker das Auftreten des kleinen

Künſtlers.
oraerkgAMo7ockcoocaaanhorhò3dh3eeſihtſnſc on
Gelbe Raucherzähne. „Nach langem Suchen endlidas Richtige für meine Zähne. Nach dreimaligem Gehres

blendend weiße Zähne, trotzdem dieſelben durch vieles Rauchen
braun und unſchön wirkten. Jch werde nichts anderes mehr
gebrauchen, als Chlorodont.“ B., Horſt Berg. Man verlange
nur die echte Chlorodont-Zahnpaſte, Tube 60 Pf. und 1 Mk.,
und weiſe jeden Erſatz dafür zurück Vorkriegspreigel
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Repkile kärnpfen.
Die „gute

Butantan KBraſilien), im Oktober.
Profeſſor Morbieur von der franzö-

ſiſchen Akademie der Medizin hat
dieſer Tage in einer Pariſer Klinik einen
ungemein feſſelnden Vortrag gehalten, in
dem er über einen Beſuch im ſero-
therapeutiſchen Jnſtitut vonButantan in der Nähe von Sao Paulo in
Braſilien berichtete Dieſes Jnſtitut dient

Schlange“.
„Sie will ihr
die Wirvelſäu. rechen“,

ſagt da ganz leiſe der Leiter. „Paſſen Sie
auf, das iſt ſehr merkwürdig“. Und wirklich,
es ſah ſehr ſonderbar, ſchon ein wenig ſchreck-
lich aus. Nach wenigen Minuten, die mir
eine Ewigkeit lang erſchienen, iſt die Jara-
raca tot; die gute Schlange ſchleift ſie von

Fünf-Uhr-Tee mit Boxvorführungen,

Tee nach engliſchem Geſchmack.

der „letzte Schrei von London“.
Jn guter Ruhe kann man an ſeinem Tiſchchen ſitzen und zwiſchen zwei Schluck Tee

einem Boxmatſch zuſehen, das mitten in dem Londoner City- Reſtaurant ausgetragen
wird. Ob auch den deutſchen Damen ein Tee mit Kinnhaken ſchmecken würde? Hoffent-
lich werden wir vor dieſer Geſchmackloſigkeit bewahrt.

der Fabrikation eines Serums gegen den
Schlangenbiß, dem in Braſilien jährlich
tauſend Menſchen zum Opfer fallen. Mit
dem größten Intereſſe beſichtigte der fran-
zöſiſche Arzt, der ſich in Begleitung eines
braſiligniſchen Kollegen befand, die Einrich-
tungen des Laboratoriums. Die „große
Attraktion“ ſeines Beſuches bildete aber ein
Schlangenkampf, ein gewaltiges Ringen
einer „ſchlangenfreſſenden“ Schlange, die
man daher in Braſilien die „gute Schlange“
nennt, mit einem anderen Reptil, deſſen Biß
auf den Menſchen unfehlbar tödlich wirkt,
der „guten Schlange“ aber nichts anhaben
kann. Dieſe Schilderung Morbieurs von
dem Kampf auf Leben und Tod zwiſchen den
beiden Schlangen hörte ſich an wie ein
ſpannender Roman.

Der Leiter des Jnſtituts nahm zunächſt
bie „quke Schlange“

aus einer Schachtel, in der ſie zuſammen-
gerollt und gleichgültig dalag, und breitete
ſie der Länge nach auf dem Fußboden aus.
Sie iſt ungefähr ein Meter lang und von ſo
intenſiv blauer Farbe, daß man glaubt, der
Körper ſei feucht. Der Direktor ſtreichelt
das Tier, und um uns zu beweiſen, daß die
Schlange durchaus ungefährlich iſt, nimmt er
ſie in die Hand und wickelt ſie ſich um den
Arm. Gleichzeitig macht er uns mit ihrem
wiſſenſchaftlichen Namen Racidelus braſili
bekannt. Die Eingeborenen aber nennen die
Schlange Muſſurana. Dann nimmt er ſehr
vorſichtig mit Hilfe eines Stabes die außer-
ordentlich giftige und ſchreckliche Schlange
Lacheſis lanceolatus die Jararaca der
Jndier, aus einem Kaſten. Jhr Biß tötetin wenigen Minuten Menſch und Tier. Er
legt ſie neben die Muſſuranga, und wir
weichen unwillkürlich einige Schritte zurück.
Jch geſtehe, daß ich mich umſah, ob nicht
irgendwo eine geöffnete Tür vorhanden ſei.

Die beiden Reptile liegen zuerſt ganz
ruhig. Sie ſcheinen einander zu ignorieren.
Plötzlich aber macht die Muſſurang eine Be-
wegung und nähert ſich ihrem Opfer. Die
Jararaca hat ebenſo wie wir dieſe Bewegung
bemerkt, und auf den erſten Blick ſchaut es
aus, als ob ſie ſich duckt, als ob ſie fliehen
will. Aber mit einer unglaublichen Schnel-
ligkeit hat die gute Schlange die Feindin im
Genick gepackt, anſcheinend, um deren Be-
wegungen zu lähmen. Jndeſſen, die Ange-
griffene iſt auf der Hut. Sie öreht ſich mit
großer Lebhaftigkeit herum und vergräbt
ihre Zähne in den Körper des Gegners. Ver-
gebliches Bemühen, denn der Körper der
Maſſurang iſt von der Natur immuniſiert.
Und jetzt nur ein Augenblick der Ueber-
legung, und die Jararaca iſt vom Gegner
umzingelt. Beide Schlangen rollen unter
konvulſiviſchen Zuckungen auf dem Erdboden,
die eine auf der anderen, und ich denke mir
zunächſt, die Muſſurang will die Jararaca
erſticken. Aber bald verſtehe ich, was ſie mit
dieſer Taktik für einen Zweck verfolgt. Sie
hat den Gegner zu weit unten gepackt und
ſchiebt ſich jetzt ſchrittweiſe an dem Körper
der Jararaca in die Höhe, bis ſie ihr Maul
gegenüber dem geöffneten Rachen der Feindin
hat. Dann packt ſie den Unterkiefer der
Jararaca und hält ihn mit ihrem kleinen,
flachen Kopf feſt wie in einem Schraubſtock.
Der Kopf mit den Giſtzähnen bietet in ſeinen
vergeblichen Bemühnungen, aus dem Schraub-
ſtock loszukommen. einen geradezu be-
dauernswerten Anblick. Die Glieder und
Ringe des Körpers arbeiten fieberhaft ange-
ſtrengt. Der Körper der guten Schlange
verdeckt faſt vollſtändig die Jararaca, nur ihr
Schwanz iſt zu ſehen, der ſich langſam hin
und her bewegt.

rechts nach links und von links nach rechts
auf dem Erdboden hin und her. Als wir
gingen, begann die gute Schlange die Jara-
racag aufzufreſſen. Als wir nach einer Stunde
wiederkehrten, war die Arbeit ſchon beinahe
getan: die gute Schlange lag auf derſelben
Stelle, auf der ſich ihr Gegner befunden hatte.
Dieſer aber war verſchwunden.
Die gute Schlange hatte alles verzehrt

bis auf den Schwanz, und obwohl ich genau
dieſe Reflexbewegungen kannte, die mit Ge-
fühl und Bewußtſein nichts zu tun haben,
bewegte, ja erſchütterte es mich trotzdem, als
ich ſah, wie ſich der Schwanz um ein Tiſchbein
geringelt hatte und immer noch konvumſiviſche
Bewegungen machte.“

Rockefeller gibt ein Rezept.

Methuſalem zu werden.
Der einundneunzigjährige John D. Rocke-

feller, der ſonſt es ablehnt, ſich öffentlich zu
äußern und als vollkommen unzugänglich
gilt, hat ſich ausnahmsweiſe bereitfinden
laſſen, dem Vertreter eines großen Chikagver
Blattes Mitteilungen über ſein Rezept zu
machen, wie man alt werden kann. Rocke-
feller meint, daß er es für angebracht halte,
dieſes Rezept zu offenbaren, weil nach ſeiner
Anſicht die meiſten Menſchen eine überaus
unkluge Lebensweiſe führen, obſchon, auch
wenn man nicht Millionär iſt, die Möglich-
keiten vorhanden ſind, der Geſundheit die er-
forderlichen Opfer zu bringen.

Es handelt ſich nämlich, ſo erklärt der
Petroleumkönig, um gewiſſe Opfer, die man
auf ſich nehmen muß, wenn man den Ehrgeiz
hat, lange leben zu wollen. Es heißt, auf
eine Reihe von Genüſſen zu verzichten, die
früher oder ſpäter das körperliche Wohl-
befinden auf das ſchwerſte beeinträchtigen.
„Vor allem“, ſo erklärt Rockefeller, „war ich
ſo vernünftig, im Alter von wenig mehr als
fünfzig Jahren mich vom Geſchäft zurück-
zuziehen. Jch hätte freilich weiterarbeiten

o F

200 Meter in einer Höhe von 22 Meter

rtonnen, venn i wer um oreſe er noch
durchaus rüſtig und der Entſchluß eines
Tages, meiner Tätigkeit zu entſagen, iſt mir
keineswegs leicht gefallen.“

Auf den Einwand des Zeitungsvertreters,
daß Rockefeller es immerhin leicht gehabt
hätte, ſich in das Privatleben zurückzuziehen,
da er zu dem Zeitpunkt, als er es tat, be
reits über ein ungeheures Vermögen ver-
fügte, meinte Rockefeller: „Was Sie ſagen,
trifft zwar zu, allein es iſt durchaus über-
flüſſig ſehr reich zu ſein, es genügt völlig,
wenn man mit fünfzig oder fünfundfünfzig
Jahren über ſo viel verfügt, daß man davon
exiſtieren kann.

Die Möglichkeiten, Reichtum zu genießen,
ſind ungemein beſchränkt und viel geringer,
als man ahnt. Es r viele Menſchen, die
durchaus in der Lage wären, ohne Be-
einträchtigung ihre Lebensanſprüche, ihren
Beruf aufzugeben und die es dennoch nicht
tun, weil ſie immer noch mehr erraffen
wollen. Jch halte es für äußerſt wichtig,
von einem gewiſſen Zeitpunkt an aus-
ſetgekttch auf ſeine Geſundheit bedacht zu
ein.

Freilich iſt damit noch nicht alles getan:
man muß ſyſtematiſch leben und darf ſich nicht
ſelbſt nachgeben. Vor allem iſt Regelmäßig-
keit ungemein wichtig: früh aufſtehen und
früh ſchlafen gehen. Wenig eſſen! Jch wage
zu behaupten, daß man kaum zu wenig eſſen
kann, jedenfalls genügt das Mindeſtmaß.
Rauchen, ja ſogar ein wenig Alkohol ſind da-
gegen, wie ich meine, kein Schaden. Dann
viel Bewegung. Jch habe noch als Siebziger
das Radfahren betrieben, ſpiele Golf und
habe mich dem Sport gewidmet in einem
Alter, wo andere, wenn ſie überhaupt noch am
Leben ſind, ſich im Rollſtuhl umherfahren
laſſen oder auf Bänken herumſitzen und den
Himmel betrachten. Von dem Zeitpunkt an,
da ich Privatmann wurde, habe ich mich um
Geſchäfte grundſätzlich nicht mehr gekümmert,
all das war für mich einfach tot. Auch ſonſt
habe ich vermieden, mir irgendwelche Nerven-
erregungen zu bereiten

Lange Augenwimpern
ſind Zeichen von Krankheit.
Durch Beobachtungen, die mehrere Jahre in

engliſchen Kliniken angeſtellt worden ſind,
wurde feſtgeſtellt, daß die meiſten Kinder, die lange
Wimpern haben, ſind. Bei tuberkulöſen
Kindern werden die Wimpern zweimal ſo lang als
bei geſunden. Bei dieſen wachſen die Wimpern im
erſten Lebensjahre etwa um 3 Millimeter, während
ſie bei ſkrofulöſen Kindern die doppelte Länge er
reichen. Bisher iſt es der Forſchung noch nicht ge
lungen, eine hinreichende Erklärung dafür zu
finden.

Tſchiangkaiſchet
zum Chriſtenkum über getreten

Marſchall Tſchiangkaiſchek,
der Präſident der Nankingregierung, iſt zum
methodiſtiſchen Glauben übergetreten. Er iſt
das dritte Mitglied ſeiner Familie, das zum
chriſtlichen Glauben übertritt. Der Ueber-
tritt des Staatschefs erregt in China größtes
Aufſehen.

h

Auf der Fahrt nach der Reuen Welt.

Eine Reihe prominenter deutſcher Künſtler, die ſich an Bord der „Europa“ nach
den Vereinigten Staaten eingeſchifft haben. Von links nach rechts: Johannes Riemann,
Olga Tſchechowa, Frau Riemann, Frau Schorr, Kammerſänger Niſſen, Frau Kipnis,
Kammerſänger Kipnis, (die nächſte unbekannt), Kammerſänger Schorr, Kammerſängerin
Karin Branzell, Kammerſängerin Marie Olszewſka.

Die alte Methode
der Beſchaulichkeit

iſt das einzig Richtige! So habe ich es zu-
ſtandegebracht, daß auch heute noch mein
ganzer Körper klaglos funktioniert, aus-
genommen meine Augen, die geſchwächt ſind.“

Dieſes Rezept für die Kunſt, ein Methuſa-
lem zu werden, ſo bemerkt dazu das Blatt,
das Rockefellers Aeußerungen veröffentlicht,
iſt ebenſo einfach wie vortrefflich, nur hat es
den einen kleinen Fehler, nämlich die Vor-
ausſetzung, daß man mit fünfzig Jahren
über eine auskömmliche Rente verfügt.

Leider iſt es immer noch eine kleine

„Hoch“ klingt das Lied vom braven Mann.
Minderheit, die dieſen Vorzug genießt. Die

übrigen ſind nicht in der Lage, auf Grund
eines einfachen Willensaktes mit fünfzig

ihren ihren Beruf zu quittieren. Das ein-
zige, was ſie von Rockefellers Weisheit profi-
tieren können, iſt der Rat, wenig zu eſſen.
Nun, es gibt Leute genug, die höchſt unfrei
willig wenig eſſen und dennoch dabei nicht
gerade alt werden.

Bomben in den Kinos
von San Franciskfo

Die Kinobeſitzer von San Francisko
leben zurzeit unter einem andauernden
Terror. Unbekannte Miſſetäter ſchaffen
Bomben und Höllenmaſchinen in die Zu-
ſchauerräume der Kinos. Das beängſtigte
Publikum meidet die Kinovorſtellungen. Man
vermutet, daß die Bomben von den vielen
Muſikern gelegt werden, die mit der Ver-
breitung des Tonfilms brotlos geworden
ſind. Aus Rache und Verzweiflung greifen
manche arbeitsloſe Muſikanten zu dieſem
Mittel.

Vor Beginn jeder Vorſtellung werden
die Zuſchauerräume von der Polizei ſorg-
fältig unterſucht. Es iſt eine Leichtigkeit,
während der Vorſtellung im dunklen Raum
unter irgendeinem Seſſel eine Höllen-
maſchine unterzubringen, die zu einer be-
ſtimmten Stunde und zwar, nach Schluß der
Vorſtellung, explodieren würde. Bis jetzt
wurden alle dieſe Attentate von der Polizei
vereitelt.

Ein Vermögen in der Naſe.
Ein Herr wurde in einer Klinik von

Mancheſter wegen eines Naſenkrebſes mit
Nadium behandelt. Nach einigen Tagen
kehrte der Patient nach ſeiner Heimatſtadt
Cheſter zurück, ohne ſich Rechenſchaft darüber
abzulegen, daß die Radiumkriſtalle, die er in
ſeiner Naſe hatte, einen Wert von 20000
Mark beſaßen,

Der Herr war ſehr erſtaunt, als ein Poli-
zeiinſpektor ihn auf der Straße von Cheſter
anhielt und auf die nächſte Polizeiwache
führte. Dort wurde ihm das koſtbare Heil-
mittel aus der Naſe gezogen. Der Patient
erklärte, überzeugt geweſen zu ſein, daß der
Radiumgehalt nach der letzten Behandlung
vom Arzt aus ſeiner Naſe entfernt worden
ſei Er reiſte nach Cheſter, ohne zu ahnen,
daß P n Wert von 20000 Mark in der
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NRus Merſeburg.
Näweldaach.“)

Wenn ſo ä richtcher Näweldaach
De Arde dut verſchleiern,
Daß frieh de Mänſchen ängſtlich-zaach
Jn ihr Biro neinſchteiern,
Ja ſädderſch, ſowas habb ich gärn!
Mr gondelt wie im Droome.

Gemiedlich blinzeln de Ladärn',
Sonſt ſchtieß 'mer ſich am Boome.
De Autos un de Schtraßenbahn
Die huben, un die bimmeln.
Drzwiſchen geiſert wie im Drahn
A Fuhrwerk mit zwee Schimmeln.
A Mann mit uffgeſchbannten Schärm
Verfitzt ſich in ä Gidder,

Un änne alte Frau ſchläächt Lärm,
Jhr Gater gam' nich widder.

Un immer dichter laachert ſich
Dr Näwel um de Mauern.
Dr allerlätzte Heiſerſchtrich
Verſchwamm in dunſtchen Schauern.
Mer ſieht niſcht mähr, mer find' niſcht mähr
Schon ſeit fimf Värtelſchtunden.
Vergniecht ärrts Bärſonal umhär:
De Färma is verſchwunden!

Aus „Mir Sachſen“, Band II. Von
Lene Voigt. Verlag A. Bergmann, Leipzig

Wekkervorherſage.
Die Entwicklung der Druckverteilung zu

einer kühlen Weſt oder gar Nordweſtwetter-
lage hat weitere Fortſchritte gemacht. Ueber
Jsland und Großbritannien dringen grön-

Kaltluftmaſſen gegen das europäiſche
eſtland vor. Die Temperatur iſt dabei er-

heblich geſunken. Jm hohen Harz iſt leichter
Froſt eingetreten, und auf dem Brocken ſind
die erſten Spuren einer Schneedecke vorhan-
den. Das Tief im Norden der britiſchen Jn-
ſeln wird nunmehr ſchnell ausgefüllt. Da-
Se erfährt das Zentrum über der ſüdlichen

ſtſee noch eine leichte Verſtärkung. Mittel-
europa erhält alsdann unmittelbaren Zufluß
friſcher Kaltluft, ſo daß die Witterung noch
etwas rauher wird. Mehrfach werden
Schauerniederſchläge fallen, die ſchon bis in
Harzhöhen von etwa 500 Meter Schnee brin-
gen können.

Vorausſage bis Dienstagabend: Bei
weſtlichen bis nordweſtlichen Winden rauhes
und unbeſtändiges Wetter mit Neigung zu
Schauerniederſchlägen.

Feuerwehrkagung in Merſeburg.
Auf Veranlaſſung der freiwilligen Feuer-

wehr Merſeburg weiſen wir an dieſer Stelle
nochmals darauf hin, daß im nächſten Jahre
am 6. und 7. Juni der Verbandstag des
Feuerwehrverbandes der Provinz Sachſen in
Merſeburg ſtattfinden wird.

Die Vereine, die gleichfalls Merſeburg als
Tagungsort für das nächſte Jahr vorgeſehen
haben, werden gebeten, ihre Veranſtaltungen
ſo zu legen, daß ſie zeitlich nicht mit dem
Plten mgtal-Seueriwehrverbandstag zuſammen-
allen.

General Litzmann ſpricht.
Am Mittwoch, den 29. Oktober, abends

20 Uhr, findet im großen Saal des „Caſino“
eine große öffentliche Kundgebung der Natio-
nalſozialiſtiſchen Arbeiterpartei ſtatt. Mit
dieſer Kundgebung iſt zugleich eine Werbe-
veranſtaltung für die SA.-Ortsgruppe Mer-
ſeburg, Sturm 17, verbunden. Die Saal-
öffnung erfolgt bereits um 19 Uhr. Die
SA. Kapelle (Steuer-Orcheſter) konzertiert.
Der Eintrittspreis iſt auf 0,50 Mark, nicht
wie kürzlich berichtet auf 0,75 Mark, feſtge-
ſetzt. Da großer Andrang zu erwarten iſt,

wird empfohlen, ſich rechtzeitig einen Platz zu
ſichern. (Siehe Anzeige.)

Omnibus ſtreift Kraftdroſchke.
Als am Montag vormittag der große Leip-

ziger Omnibus von der Lauchſtädter Straße
her ſeiner Halteſtelle gegenüber „Müllers
Hotel“ zuſtrebte, ſtreifte er, allerdings et
was unſanft, eine an der Ecke vor der Engel-
hardtbrauerei haltende Kraftdroſchke. Wäh-
rend der Bus vhne Schaden davonkam,
beulte er der Droſchke den Kotflügel ein und
bog ihr den Stoßflügel nach vorn um. Es
handelt ſich um eine noch faſt neue, drei-
ſtreifige Droſchke. Perſonen wurden nicht
in Mitleidenſchaft gezogen.

Das Signal überhört.
Am Sonnabend nachmittag überquerte ein

älterer Herr die Naumburger Straße, als ein
Auto den Weg paſſierte. Der Kraftwagen-
führer hatte zwar Signal gegeben, das der
Mann aber anſcheinend überhört hatte. Der
Chauffeur konnte noch zur rechten Zeit ſtop-
pen, dennoch wurde der Fußgänger vom
Auto erfaßt und zu Boden geſchleudert
Er blieb einige Zeit beſinnungslos liegen.
Man brachte ihn ſchließlich, da er Hautab-
ſchürfungen und eine Kopfwunde erlitten
hatte, zum Arzt.

Ein Mann überfahren.
Kürzlich fuhr ein Radfahrer, der in ſchnel-

lem Tempo um die Ecke der Friedrichſtraße
in die Annenſtraße biegen wollte, einen
älteren Mann an. Beide kamen zu Fall. Der
Mann, der durch den heftigen Sturz ohn-
mächtig geworden war, erlitt einige Ver-
ſtauchungen, während der Radfahrer mit eini-
gen Hautabſchürfungen davon kam. Nach den
üblichen Auseinanderſetzungen konnten bei-
de ihren Weg fortſetzen.

Merſeburger Tageblatt (Kreisblatt)

Jſt nicht Zeit doch etwas „Relatives“?
Trotz dem immer gleichen Uhrengang, wo jede
Minute gleich der vorigen in die Vergan-
genheit fällt. Die Uhr geht ſo ſchnell. Wir
leben ſo ſchnell. „Und was du der Minute
ausgeſchlagen, bringt keine Ewigkeit zurück.“
Die heutigen Europäer aber ſagen, ſchreien,
ſchreiben: „Tempo! Tempo!“ Und füllen die
ſchnelle, harte Zeit mit unheimlich Flüchtigem
aus. Dennoch ſind in jedem Einzelleben und
im ganzen Weltgang langſame und ſchnelle
Zeiten. Lange Wartezeiten und inhaltſchwer
geballte Entſcheidungszeiten.

Vergangenheit vergeht nicht, ſondern bleibt
und wirkt nach und der Sinn liegt und
erſcheint in der Zukunfſt.

Wie groß und wie weit, das wird nur die Zu-
kunft lehren; und nur ein tiefer Glaube ſieht
voraus. Denn Zeit und Zukunft iſt Gottes
und nicht unſer.

Daran gab beſonders der überaus ſpan-
nende Abendvortrag von D. Knak, Direktor
der Berliner Miſſionsgeſellſchaft, einen Ein-
druck mit ſeinem Reichtum an anſchaulichen
Erlebniſſen und weltweiten Perſpektiven. Die
Gemeinde, die dem Feſtgottesdienſt im Dom
mit der Predigt von D. Knak (Miſſionsnot
als Gottes Ruf, Miſſionsfrüchte als Gottes
Wirken) gefolgt war, fand ſich mit Freunden
und Fragern aus Merſeburg und Umgegend
zu dieſer Abendverſammlung im „Strand-
ſchlößchen“ in großer Zahl wieder zuſammen.
Die Leitung hatte der Synodalvertreter für
Heidenmiſſion, Paſtor Kratzenſt ein. Der
Kirchenchor St. Maximi (Dirigent Lehrer
Buſch) bot einige vorzügliche Chorlieder.

D. Knak ſpannte in ſeinem Vortrage den
Bogen über die 100 Jahre Miſſionsgeſchichte
in Afrika.

Die kleinen Anfänge der von einigen „Pie-
tiſten“ unter dem Geſpött der gebildeten, auch-
chriſtlichen Welt von damals verſuchten Hei-
denbekehrung unter “Kaffern und Hotten-
totten“ bargen beſcheiden aber glaubensſtarke
Hoffnung. Der Großvater des Redners war
einer der Träger jener kleinen Miſſionsbe-

wegung. Die gewaltige Beſtätigung und die
Korrektur ihrer Hoffnungen liegt zwiſchen da-
mals und heute.

1. Jhr eigenes fröhliches Erlebnis von der
Befreiung durch perſönliche Hingabe an Je-
ſus müſſe auch bei Afrikanern der Sehnſucht
nach gleichem Erlebnis begegnen. Das war
ihr Glaube. Tatſache in 100 Jahren iſt: Das-
ſelbe Erlebnis bei unzähligen Afrikanern!
„Wenn man nicht ſo ſkeptiſch gegen Berichte
aus kirchlichen Kreiſen wäre, müßten dieſe
Erfahrungen zu tiefen Forſchungen über ihre
Gründe anregen“.

2. Ueber die Entwicklungs- und Bildungs-
fähigkeit der afrikaniſchen Raſſen, die jene

Die Verbreitung der Brieftauben hat nach
dem Weltkrieg einen nie geahnten Umfang
angenommen. Das zeigen die Mitglieder-
liſten des Verbandes deutſcher Brieftauben-
züchter-Vereine, dem alle Brieftaubenzüchter
Deutſchlands, ſoweit ſie ſich mit Reiſebrief-
tauben befaſſen, angeſchloſſen ſind. Während
vor dem Kriege dieſer Verband 1800 Vereine
zählte, ſind es heute bereits 6500 Vereine ge-
worden, deren Zahl fortgeſetzt wächſt.

Wie erklärt ſich ſolch eine gewaltige Ver-
breitung der Brieftaubenzucht? Sehr ein-
fach. Wenn ſchon im Kriege 1870--71 die
Brieftaube, wie allgemein bekannt, bei der
Belagerung von Paris eine bedeutſame Rolle
im Meldedienſt geſpielt hat, ſo iſt dieſe Ver
wendung der Brieftaube im großen Welt-
kriege noch viel weiter ausgedehnt und mit
Erfolg geübt worden. Als der Grabenkrieg
einſetzte und durch das immer mehr ver-
ſtärkte Trommelfeuer ſehr oft alle rückwär-
tigen Verbindungen abgeſchnitten wurden,
waren es allein die Brieftauben, welche in
kürzeſter Zeit aus den vorderen Linien Mel-
dungen zu ihren Schlägen hinter der Front
brachten, nur in ganz ſeltenen Fällen ver-
ſagten und ſo in Hunderten von Fällen un-
ſere Soldaten aus ſchwerer Gefahr erretteten.
Ebenſo konnte manchen Waſſerflugzeugen
und Schiffen in Seenot durch das Abſenden
von Brieftauben rechtzeitig Hilfe geſandt
werden. Ueber 200 000 Tauben ſpendete der
Verband in der Kriegszeit der Heeresverwal-
tung. Wenn ſo die Brieftaube als Retter
in der Not ſich bewährt hat, ſollte man ſie
da nicht ehren und ſchützen

Die Zucht iſt ohne große Hilfsmittel zu
betreiben. Zur beſſeren Ausübung des Brief-
zaubenſportes ſchließen ſich die Züchter einem
Verein an, die Vereine bilden große Ver-
einigungen, und die Tauben werden zu ge-
meinſamen Wettflügen eingeſetzt. Das gibt
neuen Anſporn für die Zucht, wie er ſeine
Tauben herauszüchten und vorbereiten muß,
um als Sieger in den Wettflügen an der
Spitze zu marſchieren. So hilft er das wich-
tige Problem über die Orientierungsfähig-
keit der Taube vielleicht nach und nach löſen.

Die Brieftaubenzucht findet allerdings
manche Gegner, beſonders in landwirtſchaft-
lichen Kreiſen. Es iſt leider ſo, daß man dort
von jeher jede Taube im Felde als großen
Schädling betrachtet. Wiſſenſchaftliche Unter-
ſuchungen ſind diesbezüglich von Dr. Schlee
in Herford, Regierungsrat Röhrig in

Kreismiſſionsfeſt in Merſeburg.
Eine Spanne über hundert Jahre Heidenbekehrung.

Schützt die Briefkauben!
Ein Mahnruf der Merſeburger Briefkaubenzüchker.

Väter glaubten, die aber in kolonialen Krei-
ſen noch bis in die Jahre vor dem Kriege viel
fach bezweifelt wurden, iſt heute bei denen,
die etwas von der Sache verſtehen,

ein ungeheurer Umſchwung des Urteils
eingetreten. (Vergl. z. B. die hervorragen
den Meinhofſchen Sprachforſchungen über die
Bambu- und Hottentottenſprachen: 9 ausge-
bildete Konjugationen, das Lateiniſche hat nur
4! Ueber die hohe Geiſtesfähigkeit der wich
tigſten Afrikavölker beſteht heute kein Zwei-
fel mehr.

3. Die erhoffte Frühlingsbewegung des
Geiſtes in Afrika iſt eingetreten. Frühling
bringt viel Blüten, die abfallen. Etliche ſetzen
Frucht an. Die unerwartet große Frucht
ſind ſchwarze Gemeinden von zum Teil großer
Lebendigkeit (vorbildlich, ja beſchämend für
chriſtliche Gemeinden unſeres Mutterlandes).
Miſſionsgeiſt, Kirchenzucht von eingeborenen
Aelteſtenräten mit Ernſt und eigenem Urteil
ausgeübt, gelebtes Chriſtſein!

Zuſammenfaſſende eigenſtändige Kirchenbil-
dungen vor dem Kriege retteten das chriſtliche
Miſſionsleben in Afrika über die Nöte
der gewaltſamen Entfernung der deutſchen
Miſſionsleiter in Kriegs- und Nachkriegszeit
hinweg.

4. Nicht weitab vom Weltgetriebe ein
ſtiller Gottesgarten, wie die Väter ſich's dach-
ten, ſondern hineingeriſſen in die gewaltigen
Strudel der Weltentwicklungen, darin ſie ſich
behaupten muß, und in denen ſie heilſame
Richtung geben muß ſo ſteht jetzt

die mächtig anwachſende chriſtliche Be-
wegung in Afrika

da und ruft in erhöhtem Maße nach der Füh-
rung durch deutſche Miſſionsleute!

5. Die Raſſenfrage, die beſtimmende Welt-
frage der Gegenwart, gewinnt in Afrika ent-
ſcheidende Bedeutung. Jn Südafrika 124 Mil-
lion Weiße, 5 Millionen Schwarze: Südafrika
weißen oder ſchwarzen Mannes Land? Zwi-
ſchen kapitaliſtiſch-kolonialer Ungerechtigkeit
und bolſchewiſtiſch genährter ſchwarzer Auf-
ruhrſtimmung (zumal in den fürchterlichen
Kangaunds (Kaſernen) der Millionen ſchwar-
zen Grubenarbeiter in Johannesburg und
Kimberley

kann nur das Evangelium das löſende
Gleichgewicht geben

wie auch im Abendland! Große Gottesauf-
gabe in die guch gerade das Deutſchtum
hineingerufen iſt. „Zukunftsſchwere Entſchei-
dungszeit: Chriſtentum oder Kommunismus

Die eindrucksvolle Verſammlung beſchloß
Superintendent Kramm mit dem Mahnruf:

Du hörſt der Menſchheit Todesſchrei
geh nicht vorbei!

Berlin, Geheimrat Kühn in Halle und an-
deren Wiſſenſchaftlern angeſtellt und in den
verſchiedenſten Schriften verbreitet. Alle
haben unwiderleglich nachgewieſen, daß die
Taube höchſtens zur Saatzeit, und dann nur
bei Hülſenfrüchten, einen gewiſſen Schaden
verurſachen kann, bei anderen Saaten, be-
ſonders bei der heutigen Beſtellweiſe durch
Drillmaſchinen, aber gar nicht in der Lage
iſt, irgendwelchen Schaden in den Feldern
anzurichten. Die Brieftaubenzüchter ſind be-
ſtrebt, mit den Landwirten hierüber jedwede
Verſtändigung zu erzielen. Die ſind, da ſie
ihre Tauben nur mit dem beſten, auser-
leſenem Futter gut verſorgen müſſen, wenn
ſie Leiſtungen erzielen wollen, die beſten Ab-
nehmer an Futterſtoffen für die Landwirt-
ſchaft. Man hat errechnet, daß die Mitglieder
des Verbandes in jedem Jahre der Land-
wirtſchaft für mindeſtens 324 Millionen Mark
Futter abnehmen. So iſt die Brieftauben-
zucht auch in volkswirtſchaftlicher Hinſicht
ein beachtlicher Faktor geworden.

Bei den Wettflügen wird manche Taube
bei Unwetter, oder durch Raubvögel uſw. von
ihrem Wege gebracht und gezwungen, irgend-
wo einzukehren. Unter Umſtänden wird die
Taube auch vor Erſchöpfung gezwungen, ſich
niederzulaſſen. Wer ſolche Tauben findet, der
ſollte ſie, wenn irgendein Brieftaubenzüchter-
Verein in der Nähe iſt, dieſem zuführen, da-
mit der ſie an ihren Beſitzer zurückbeſorgt.
Fehlt es an einer ſolchen Hilfsſtelle, dann
möge man die Tauben an die Geſchäftsſtelle
des Verbandes deutſcher Brieftaubenzüchter-
Vereine, Hannover-Linden, Badenſtedter
Straße 39, melden. Es iſt nur notwendig, die
Zeichen des Metallringes, den die Taube
trägt, genau anzugeben. Ein etwa vorhan-
dener Kontrollring aus Gummi iſt dabei
nicht von Bedeutung.

Veitragsſenkung der Deutſchen Angeſtellten
Krankenkaſſe.

Von der Merſeburger Vertretung der
Deutſchen Angeſtellten Krankenkaſſe wird
uns geſchrieben:

Die Deutſche Angeſtellten Krankenkaſſe
hat 1928 rund 16 Prozent, 1929 rund 17
Prozent ihrer Beitragseinnahmen für Bar-
leiſtungen (Krankengeld, Hausgeld uſw.) aus-
gegeben. Sie hat ſtets das größere Gewicht
auf wertvolle Sachleiſtungen (freie ärztli-
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obwohl gerade die Koſten hierfür ſtändig
ſind. d welchem Umfange vorläu-

ig oder dauernd Einſparungen infolge der
Notverordnungen eintreten werden, läßt ſich
angeſichts der völlig ungeklärten Lage im
e enblick noch nicht mit Sicherheit feſt-
tellen.

Dennoch haben die lei enden Körperſchaf-
ten beſchloſſen, ab 1. November die Bei-
träge in allen Krankengeldklaſſen um die
ſeit dem Jahre 1927 erforderlich geweſen n
Erhöhungen und teiweiſe noch darüber hin-
aus zu ſenken.

Ferner iſt eine außerordentliche Haupt-verſeenn einberufen worden, die Bei-
träge und Leiſtungen den veränderten Ver-

hältniſſen in der Krankenverſicherung an-
paſſen wird.

3. Fremdenvorftkellung
des Stadithea ers Halle.

Die 3. Fremdenvorſtellung bringt wie-
derum eine Opereite von Johann Serauß,
„Der Zigeunerbaron“. Dieſe in ihrer Art
klaſſiſche Operette gilt neben der „Fled e r-
maus“ als die bedeutendſte Schöpfung des
Wiener Meiſters. Es wirken in der Auf-
führung mit die Damen Anni Collini-Sen-
den, arion Kaufmann, Martha Sceliger
und Charlotte Wegener und die Herren
Erich Heimbach, Paul Herlt, Hans Schwarz,
Max Stojewsky und Otto Tiedemann. Die
muſikaliaſche Leitung liegt in den Händen
von Walter Trolldenier, die Spielleitung
hat Paul Herlt. Die Bühnenbilder ſtam-
men von Heinz Behrens.

Der Charakter der Vörſtellung läßt es
zu, daß wie im vorigen Jahr den Gäſten
der Fremdenvorſtellung noch ein weierer
ſchöner Genuß vermittelt wird. Eigens für
ie Beſucher der Fremdervorſtellung iſt das
tuſeum in der Moritzburg von 18 19.30
Uhr bei e geöffnet. DieAbendbeleuchtung des halleſchen Muſeums
iſt eine der ſchönſten modernen Muſeums-
beleuchtungen. Das halleſche Muſeum ver-
einigt eine bedeutende Sammlung neueſter
Kunſt, wie man ſie vereinzelt nur im We-
ſten in einzelnen Galerien findet. Nächſt
dem Expreſſionismus findet die Malerei der
deutſchen Romantit beſondere Pflege. Zu
dieſen gehören Caspar David Friedrich, Spetz
weg, Schwindt, Richter u. a. Feuerbach und
H. von Maxee ſind mit prächtigen Stücken
vertreten. Endlich finden wir auch reprä-
ſentative Arbeiten aus der Kunſt der Rea-
liſten und Jmpreſſioniſten. Die Sammlung
mittelalterlicher Malerei und Plaſtik ent-
hält Kunſtwerke, die überwiegend aus Mittel-
deutſchland ſtammen.

Es wäre zu begrüßen, wenn der Muſeums-
leitung mit einem zahlreichen Beſuch ge-
dankt würde, da die Gelegenheit, das Mu-
ſeum insbeſondere bei Abendbeleuchtung zu
ſehen, für den auswärtigen ſonſt nur verhält-
nismäßig gering iſt. Der Preis von 20 Pfg.
iſt außerordentlich niedrig. Es ſei im übrigen
bemerkt, daß die Muſeumsöffnung voraus-
ſichtlich immer nur je einmal in der erſten
und in der zweiten Spielhälfte vorgenom-
men wird.

Ein Firmenſchild geſtohlen.
Jn der Nacht zum Montag wurde in der

Clobicauer Straße an der Ecke Annenſtraße
ein Firmenſchild geſtohlen, das an der Tor-
einfahrt angebracht war. Das geſtohlen
Schild iſt jedenfalls von übermütigen Bur-
ſchen beſeitigt worden oder ſoll gar zu
wecken dienen. Der Wert beträgt 35

ark.

Baggerarbeiten an der Kliamündung.
Seitdem die Saale ihren alten Stand wie-

der erreicht hat, hat man nun begonnen,
an der Kliamündung auszubaggern. Die
Jnnenkurve war hier ſehr verſandet und
das Ufer flach geworden, daß die Saale
leicht übertreten konnte.

Straße frei.
Die Preußer Straße iſt wieder für den

Verkehr freigegeben worden.

Radfahrerſturz.

Infolge Näſſe der Straße kam am Montag
morgen in der Weißenfelſer Straße ein Rad-
fahrer ſchwer zu Fall. Beim Ueberholen
eines Wagens rutſchte das Hinterrad weg,
und der Fahrer fiel auf das Pflaſter. Mit
einem beſchmutzten Anzug und einem ver-
en Rad ſetzte er ſeine Fahrt bald wieder
ort.

Die Koch und Deutſchmeiſter kommen!

Dem Kaſinowirt Linden iſt es gelun-
gen, die Kapelle des ehemaligen Hoch- und
Deutſchmeiſter- Regiments aus Wien zu ei-
nem Konzert am kommenden Sreitag den
31. Oktober, zu gewinnen. Die Kapelle, die
in ihrer alten Regimentsuniform ſpielt, hart
in den letzten Monaten in Schweden, Däne-
mark, Schweiz Konzerte mit ganz h
wöhnlichem Erfolge gegeben. Wir werden
legenheit haben die alten ſchönen Wiene
Weiſen zu hören; das r er verſprich
einen hohen künſtleriſchen r Die Ka
pelle ſteht unter perſönlicher tung des
alten Regiments Tambour Majors Pepit
Klugmeier, der noch ein Stück der alten
öſterreichiſchen Armee verkörpert. Am Tage
des Konzertes wird die Kapelle durch Um

che und zahnärztliche Behandlung, freie Arz-
nei, freie Krankenhauspflege uſw.) gelegt,

zug durch die Straßen Merſeburgs ihre An
kundgeben.
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gendes Allgemeinen Turnvereins.
Am Sonnabend hielt der Allgemeine Turn

verein im „Caſino“ ſein Herbſtvergnügen ab.
Nach zwei Muſikſtücken folgte das Theater-
ſtück „Sie kriegen ſich. Es wurde von den
Darſtellern ſehr gut wiedergegeben und ent-
lockte dem Publikum manche Lachſalve. Ein
gemütliches Tänzchen hielt die Gäſte und
Mitglieder noch einige frohe Stunden zu-
ſammen.

Perſonalnachrichken.
Gewerbereferendar Böttcher beim Ge-

werbeaufſichtsamt Merſeburg iſt zum Ge-
werbeaſſeſſor ernannt und zum 1. November
1930 als Hilfsarbeiter zum Gewerbeaufſichts-
amt Unna verſetzt worden.

Polizeioberleutnant Jäckel, Weißenfels,
iſt ab 1. November 1930 probeweiſe in die
Stelle eines Landjägeroberleutnants über-
nommen worden.

Die Regierungs Büroaſſeſſor-Anwärter
Schlinke und Reuter bei der Regierung
in Merſeburg ſind mit dem 1. Oktober 1930
zu Regierungsſekretären ernannt worden.

Vereine, Veranſtaltungen uſw.
Lichtſpielpalaſt Sonne. Sprech- und Ton-

film „Skandal um Eva“ mit Henny Porten.
Anfang 5,45 und 8,10 Uhr.

Uniontheater. „Der große Diamanten-
diebſtahl“ mit Tom Mix und „Frauen am
Abgrund“.

Kammerlichtſpiele. Tonfilm „Mach mir
die Welt zum Paradies“.

Stenographenverein Gabelsberger. Ein
Anfängerlehrgang für Einheitskurzſchrift be-
ginnt am Dienstag, den 28. Oktober, 20 Uhr,
im „Herzog Chriſtian“ (ſiehe Anzeige).
Arbeits gemeinſchaft

Schwarz-weißz-rok.
Königin-Luiſe-Bund. Am Donnerstag, den

30. Oktober, 20 Uhr im Caſino kameradſchaft-
liches Beiſammenſein. Es wird um rege
Beteiligung gebeten. Gäſte herzlichſt will-
kommen.

Aus der Umgebung.
Pech mit dem Flugkag.

Mücheln. Der am vorigen Sonntag nur
zum Teil durchgeführte Flugtäg ſollte jetzt
den angekündigten Fallſchirmabſprung brin-
gen. Des weiteren waren Paſſagierflüge vor-
geſehen. Von den 5000 Beſuchern des ver-
gangenen Sonntags hatten ſich etwa 2000
trotz des wenig freundlichen Wetters nach
der fernen Branderodaer Marke begeben.
Ein kalter Nordwind machte das Warten
recht ungemütlich. Und Warten mußten die
Beſucher, denn nach fernmündlichen Mel-
dungen regnete es in Leipzig. Man hoffte
auf Beſſerung des Wetters, bis dann 3,15
Uhr die endgültige Abſage kam, da die Flug-
polizei den Abflüg von Leipzig nicht ge-
ſtattete.
Wie am vergangenen Sonntag wurde auch

diesmal zum Troſt für die arg Enttäuſchten
die Parole ausgegeben, daß die gelöſten
Karten für „kommenden“ Sonntag Gültig-
keit behalten ſollen. Die duftenden Rauch-
wolken über den Roſtbratwurſtſtänden kün-
deten davon, wo die enttäuſchten und er-
frorenen Flugtagsgäſte Troſt ſuchten und
fanden.

Zwei Wilderer geſtellt.
Mücheln. Bei einer Feldſtreife gelang es

der Polizei, im Malerholz zweier Wilddiebe
habhaft zu werden. Die Arbeiter G. und O.
waren gerade beim Kaninchenfang. Jhre
Netze ſowie das Frettchen wurde ihnen ab-
genommen.

Jeder kehr' vor ſeiner Tür
Mücheln. Die Einwohner der eingemein-

deten Orte ſtehen zum Teil auf dem Stand-
punkt, daß ſie zur Reinigung der Straßen
nicht verpflichtet ſeien. Jn Altmücheln reini-
gen nach altem Brauch die Grundſtücks-
eigentümer ihre Straßen. Um Einheitlich-
keit in dieſer Frage zu ſchaffen, iſt efme
Ortsſatzung über die Reinigung der öffent-
lichen Straßen, Plätze und Wege beſchloſſen
worden. Es wird ſomit künftig in Alt-
und Neumücheln jeder vor ſeiner Tür zu
fegen haben. Lediglich die Reinigung der
Bahnhofſtraße ſoll während der Zeit der
Zuckerrübenanfuhr mit ihrer ſtarken Ver-
ſchmutzung der Straße durch die Stadtver-
waltung erfolgen. Man erwartet, daß die
Stadt hier ein Muſterbeiſpiel von Sauber-
keit auf den Straßen gibt.

Reparatur des Gemeindebackhauſes.
St. Ulrich-St. Micheln. Die ſchon längſt

notwendige Erneuerung des Gemeindeback-
hauſes wird zur Zeit durchgeführt. Neben
einer Dachreparatur erhält das Gebäude
friſchen Anſtrich und neues Hofpflaſter.

Der Silberne Ehrenſchild.
Burgwerben. Dem Ritkerguteheptzer Karl

Reinhardt in Burgwerben iſt vom Preu-
ßiſchen Miniſter für Landwirtſchaft, Do-
mänen und Forſten in Anerkennung ſeiner
beſonderen Verdienſte um die Landwirtſchaft
der Silbevne Ehrenſchild am 26. Oktober
1930 (Todestag von Albrecht 7Thaer) ver-
liehen worden.

Der Stand der Arbeitsloſigkeit.
Neumark. Am letzten Zahltage wurden

bei der hieſigen Meldeſtelle des Arbeitsamts
insgeſamt 145 Arbeitsloſe unterſtützt gegen

Achkung! Achkung!
Auf der Weißenfelſer Straße in Merſe

burg, wo bekanntlich die meiſten Verkehrs-
unfälle in der Domſtadt ſich ereignen, fuhr
fröhlich in ſeinem Gemüt in der dritten
Nachmittagsſtunde des 26. Auguſt d. Js. auf
ſeinem Fahrrade der Maurer Karl St. von
hier. Ein Bierwagen hinderte auf ſeiner
rechten Straßenſeite die Weiterfahrt in dieſer
Richtung. Kurz entſchloſſen lenkte St. ſein
Rad über die Ueberlandbahnſchienen zur
linken Straßenſeite freilich (und das machte
ihn ſtrafbar) ohne ein entſprechendes Rich-
tungszeichen zu geben um auf der linken
Seite den Bierwagen zu überholen und
dann wieder wie zuvor rechts zu fahren.

Um die gleiche Zeit kam aus der entgegen-
geſetzten Richtung, ebenfalls auf der Weißen-
felſer Straße, der Kraftrabfahrer Teich ge-
fahren. Dieſer glaubte der Radler wolle in
die gerade dort abzweigende Kleiſtſtraße ein-
fahren. Ein Jrrtum, der dazu führte, daß
T. mit ſeinem Kraftrad an das querſtehende
Fahrrad des Maurers anſtieß. Der Zuſam-
menprall bekam weder den Rädern, noch ihren
Fahrern ſonderlich gut. Es gab Hautabſchür-
fungen und die Wiederherſtellung der beiden
beſchädigten Räder hat St., wie er vor Gericht
klagte, nicht weniger als 56 Maxk Koſten ver-
urſacht. Nun ſollte er auch noch wegen Ueber-
tretung der Straßenverkehrsordnung beſtraft
werden. Der Gerichtshof möge Milde wal-
ten laſſen, bat er. Der ließ es denn auch bei
einer Geldſtrafe von 10 Mark bewenden.

Er wollte freigeſprochen werden.
Blutrot leuchtete ſein langherabfallender

Schlips in den Gerichtsſaal hinein, als Alfred
J. aus Frankleben eintrat, um ſich wegen
öffentlicher Beleidigung, Hausfriedensbruch
und Körperverletzung zu verantworten. Der
Schlips bedeutete ihm offenbar das „leuch-
tende Fanal“, das davon künden ſollte, wes
Geiſtes Kind er iſt. Eines ſolchen Zeichens
hätte es aber nicht bedurft, die Verhandlung
ſelbſt ließ hierüber keinen Zweifel beſtehen.

Am 16. Auguſt, einem Sonnabend, ſpielte
Alfred J. mit Arbeitsgenoſſen im St.ſchen
Gaſthauſe Skat. An einem anderen Tiſche
ſpielte der Gemeindevorſteher G. ebenfalls
Skat. Man weiß, daß es an Skattiſchen
manchmal recht lebhaft zugeht, auch ſelbſt
dann, wenn nicht Kibitze ſich unbeliebt machen
Beſonders geſchätzt waren von leidenſchaft-
lichen Skatbrüdern die herkömmlichen „Lei-
chenreden“, in denen die Nachrichter über die
wirklichen oder vermeintlichen Spielfehler
ihr vernichtendes Urteil fällen. Allein im
vorliegenden Falle herrſchte an den beiden
Skattiſchen eine vorbildliche Ruhe. Bis plötz-
lich der unglückſelige Alfred J., dem vielleicht
die Sache zu langweilig geworden war, auf-
ſprang und eine Flut gemeinſter Schimpf-
worte über den ganz ahnungsloſen und dar-
um beſtürzten Gemeindevorſteher G. ergoß.
Der Beſchimpfte verbat ſich das in ruhiger
Weiſe. Ein noch anweſender Gaſt Sch. ſagte
zu Alfred: „Das gehört ſich nicht, daß du einen
alten Herrn, der dein Vater ſein könnte, be-
leidigſt“. J. verlangte Bier, aber Herr St.
verſagte es ihm verbot ihm vielmehr drei-
mal freilich erfolglos das Lokal. Weil
J. nicht ging, rief St. die Polizei an, auf der

149 in der vergangenen Woche. Auf die zum
Kontrollbezirk gehörenden Gemeinden ent-
fallen auf Neumark 24 (7); Braunsdorf 16
(3); Bedra 8; Kämmeritz 13; Krumpa 5; Gei-
ſelröhlitz 16 (2); Gräfendorf 1, Leiha 10; Lütz-
kendorf 18 (8) Schortau 12; Wernsdorf 1 und
Zützſchdorf 1. Die Zahlen in Klammern ſind
Kriſenunterſtützungsempfänger.

Die Schuldigen nehmen Reißaus.
Neumark. Der auf Gewerkſchaft Leonhardl

beſchäftigte Dreher D., der ſich auf dem Wege
zu ſeiner Arbeitsſtätte befand, wurde am
Bahnübergang der Grube Leonhardt von
einem Auto geſtreift und zu Boden geſchleu-
dert. Das Auto kümmerte ſich nicht um den
Verletzten, ſondern fuhr im ſchnellen Tempo
weiter. Hilfsbereite brachten den Ueberfahre-
nen, der Verletzungen am Bein und Hautab-
ſchürfungen davon getragen hatte, in ſeine
Wohnung.

Kinder von den Bahnanlagen fernhalten.
Niederbeuna. Am Sonnabend mittag wur-

de in Niederbeung von einem von Mücheln

zuge ein fünfjähriger taubſtummer Knabe,
Karl Reſchke, angefahren. Das Kind ſtand
zuerſt neben dem Gleis und lief etwa 10
Meter vor dem Zuge trotz der Glocken-
ſignale des Führers langſam über das Gleis
hinweg. Der Führer wandte alle Brems-
mittel an, konnte jedoch nicht vermeiden, daß
das Kind von der rechten Ecke des Motor-
wagens noch erfaßt und zur Seite geſtoßen
wurde. Nach Feſtſtellung des Arztes erlitt
es eine leichte Gehirnerſchütterung.

Dieſer bedauerliche Unfall zeigt wieder,
daß eine Beaufſichtigung kleinerer Kinder
dringend am Platze iſt, und daß ſie vor al-
lem von den Bahnanlagen ferngehalten wer-
den müſſen.

S rei
Großkayng. Am Sonntag abend wurde

das Ueberfallkommando der Schutzpolizei
Merſeburg nach dem Klubhaus Großkayna
gerufen, weil dort eine große Schlägerei im
Gange ſei. Beim Eintreffen des Ueberfall-
kommandos hatten ſich die beteiligten Per-
ſonen angeblich auf einem Auto entfernt
Die Täter konnten daher nicht feſtgeſtellx
werden, auch der Wirt konn kolne Angaben

am Sonntag

über die Täter machen.

Der Allkag vor dem Richker.

m —m—mDJ-ſſ-c„ „ſcCcc-—

nach Merſeburg fahrenden Ueberlandbahn- g

allerdings augenblicklich ein Beamter nicht
zur Verfügung ſtand. Jetzt ging Alfred hin
aus, kehrte aber nach etwa 20 Minuten wieder
in die Gaſtſtube zurück und rief: „Wer hat
mein Rad kaputt gemacht?“ Jn dieſem
Augenblick ſchlug er aber auch ſchon mit der
Fauſt den Sch. ins Geſicht und traf deſſen
rechtes Auge ſo ſchwer, daß es mehrere Tage
S nte hehwonen war und Sch. nicht ſehen
onnte.

Als nach der Beweisaufnahme der Amts-
anwalt für alle drei Vergehen 80 Mark Geld-
ſtrafe beantragte, fragte der Richter den An-
geklagten: „Was ſagen Sie dazu?“ „Jch
will freigeſprochen werden!“ erwiderte J.
„Sie meinen“, bemerkte darauf der Richter,
„man dürfe veleidigen, Hausfriedensbruch be-
gehen und ſchlagen und müſſe darauf freige-
ſprochen werden?“ Das Urteil lautete auf
80 Mark Geloſtrafe. Außerdem ſteht dem be-
leidigten Gemeindevorſteher das Recht nach
eingetretener Rechtskraft zu, das Erkenntnis
auf Koſten des Verurteilten im „Merſeburger
Tageblatt“ und im „Korreſp.“ zu veröffent-
lichen.

Um Pappelſchößlinge.
Die Arbeiter Hermann M. und Artur

B. aus Wallendorf wurden angeklagt, daß
ſie im Januar 1930 dem Rittergutsbeſitzer
Dr. L. in Tragarth für 300 M. Pappelſchöß-
linge entwendet hätten. Der Baumſchulen-
beſitzer B. ſoll ſie zu dieſem Diebſtahl an-
geſtiftet haben. Die beiden Arbeiter erzählen
daß eines Tages Herr B. zu ihnen gekom-
men wäre, um zu fragen, ob ſie bereit ſeien,
für ſeine Baumzucht Pappelſchitzen zu ſam-
meln. Da er weiter mitgeteilt hätte, mit
dem Gemeindevorſteher habe er bereits al-
les geregelt, ſo erklärten ſie ſich mit dem
Vorſchlage einverſtanden. Sie hätten ſich
dann an die Arbeit begeben und auf der
Wieſe am ſogenannten Roten Bache nach
ihnen gewordener Anweiſung die Pappel-
ſchößlinge geſchnitten. Dafür hätten ſie von
B. zuſammen 4 M. erhalten, jeder von ihnen
2 M. Sie fühlten ſich nicht ſchuldig, denn
ſie hätten ſich an die Verſicherung des Herrn
B. gehalten. Ob die Pappeln Eigentum
der Gemeinde geweſen ſeien oder nicht, dar-
über hätten ſie ſich nicht vergewiſſert.

Demgegenüber behauptet B. er habe nur
davon geſprochen, daß er ſich mit dem Ge-
meindevorſteher verſtändigen wolle. Er hätte
die Leute nicht angewieſen, wo ſie die Spitzen
holen ſollten. Der Zeuge H., der den Baum-
ſchulenbeſitzer B. an die damals arbeitsloſen
Arbeiter M. und B., die gern etwas würden
verdienen wollen, gewieſen hatte, bekundet
allerdings, auch ihm habe der Schößlinge-
ſuchende verſichert, mit dem Gemeindevor-
ſteher ſei die Sache in Ordnung. Jn Wirk-
lichkeit hat der Gemeindevorſteher beim er-
ſten Vorſprechen Herrn B. erwidert, er müſ-
ſe erſt die Gemeinde befragen. Bei der zwei-
ten Nachfrage aber iſt B. dahin beſchieden
worden, daß inzwiſchen die Pappelnutzung
Herrn Dr. L. in Tragarth übereignet wor-
den ſei.

Das Urteil ging dahin: M. erhielt drei
Tage Geſängnis oder 51 M. Geldſtrafe, Bl.
zwei Tage oder 10 M., B. ſieben Tage oder

70 M. hm.
Hunderkjahrfeier

der Keuſchberger Kirche.
Vad Dürrenberg-Keuſchberg. Herbſtſtürme

und regenſchwere Wolken, kein Feiertags-
geſicht, was die Natur uns bot zur Feier
unſeres Kirchenjubiläums. Dennvch hatten
ſich die Freunde der Kirche zahlreich zu dem
Feſte eingefunden.

Schon beim Familienabend am Sonnabend
war der große Saal des Gaſthofs „Zum Gra-
dierwerk“ bis auf den letzten Platz gefüllt.
Ein Vorſpruch, vorgetragen von Fräulein
Züge, leitete die Veranſtaltung ein. Der Be
grüßung durch Pfarrer Krüger, die ſich
im beſonderen auch auf Vertreter der Saline,
der Schule und kirchlicher Behörden bezog,
folgten herzliche Erwiderungen. Bergrat von
Hinüber betonte die Hilfsbereitſchaft, die
ſich Kirche und Salzwerk im Laufe der Jahr-
hunderte öfters gegenſeitig erwieſen hatten,
die Rektoren Züge und Schmiechen konn-
ten vom guten Einvernehmen zwiſchen den
beiden großen Erziehern, Schule und Kirche,
im Orte berichten, Superintendent Dr. Ha-

enmeyer Lützen, überbrachte die Grü-
ße und Glückwünſche des Kirchenkreiſes und
Konſiſtorialrat Hage, Magdeburg, diejenigen
der oberen Behörden unſerer Provinz. Zwei
Liedervorträge der Vereinigten Sängerſchaft
leiteten über zu dem intereſſanten Berichte
des Heimatſchriftſtellers Lippold über die Ge
ſchichte unſerer Heimatkirche bis zur Ein-
führung der Reformation. Der zweite Teil
des Abends brachte zwei Lieder für Männer-
chor und einen Vortrag von Konſiſtorialrat
Hage über das Thema Heimatkirche und
Großkirche.

Am Sonntag morgen hörte man in allen
Ortsteilen fromme Weiſen. Es galt, die
jenigen von den „Goldenen Konfirmanden“,
die infolge Kränklichkeit am Beſuche des Feſt-
gottesdienſtes verhindert waren, durch Ständ-
chen zu ehren. Das Gotteshaus zeigte vom
Turm die neue Kirchenfahne, und ſein Ein-
gang war mit Girlanden geſchmückt. Vor
dem Pfarrhauſe verſammelten ſich die gläu-
bigen Alten. Gemeinſam mit den Mitgliedern
der örtlichen Kirchenkörperſchaft wallten ſie
in langem Zuge unter Führung der Geiſtlich-
keit dem Gotteshauſe zu. Nach der Feſtpre-
digt des hohen Magdeburger Gaſtes ſegnete
Paſtor Krüger die alten Leute. Weit über
200 waren der Einladung zur „Goldenen

wurde ſeitens der Kirchengemeinde als Eh
abe di tſchrift, ausgeſtattet mit eieng derer enbheſe m

Nachbarſtadt Halle.
Riedrige Flugpreiſe.

Mit dem 1. November tritt der Winter-
flugplan der Deutſchen Lufthanſa in Kraft.
Die Kürze der Tage zwingt zu einer Ver-
kürzung der Luftreiſen, da Nachtbefeuerungs-
anlagen immer noch auf ſehr wenigen
ſnzr ten innerhalb Deutſchlands eingerichtet
ind.

So iſt auch der über den mitteldeutſchen
Großflughafen Halle-Leipzig gelegte Verkehr
ſtark zuſammengeſchnitten. Jmmer-
hin bietet er noch folgende Möglichkeiten:
Halle-Leipzig ab 13,20 Uhr, Berlin an 14,309
Uhr; Halle- Leipzig ab 9 Uhr, Hannover an
10,35 Uhr, Amſterdam an 12,25 Uhr, London
an 15,15 Uhr; Halle-Leipzig ab 10,05 Uhr,
Köln an 13,20 Uhr, Düſſeldorf an 13,45 Uhr,
Antwerpen an 14,05 Uhr, Brüſſel an 14,35
Uhr, Paris an 15,30 Uhr; Halle-Leipzig ab
12,35 Uhr, Nürnberg an 14,25 Uhr, München
an 15,45 Uhr.

Es iſt erfreulich feſtzuſtellen, daß mit Be
kanntgabe ſeiner Flugzeiten der Luftverkehr,
dem Zuge der Zeit vorauseilend, eine Sen-
kung der Flugpreiſe um 20 Prozent an-
kündigt, während andere Verkehrsmittel ihre
Tarife in letzter Zeit noch erhöhen mußten.

Nähere Angaben werden wir nach amt-
licher Mitteilung der neuen Sätze machen.

zwei Todesopfer der Skraße.
Der 68 Jahre alte Jnvalide Friedrich

Zutz aus der Schloſſerſtr. fuhr mit einem
beladenen Handwagen die Thaerſtraße hin
unter. Als er in die Julins-Kühnſtraße ein
biegen wollte, um von dort in die Ber-
liner Straße zu kommen und er faſt ſchon
die rechte Straßenſeite erreicht hatte, wurde
er von einem Laſtkraftwagen von hinten er
faßt. Das Auto ging über ihn hinweg. Mit
klaffenden Wunden an der Bruſt und an den
Armen blieb der alte Mann auf dem Fahr
weg liegen. Das Auto war ein Schnellaſt
wagen des Land wirtſchaftlichen Jnſtituts und
hatte Kartoffeln geladen. Ein Arzt der Uni-
verſitätsklinik, der ſofort herbeigeholt wurde,
konnte nur noch den Tod feſtſtellen, er iſt
wahrſcheinlich ſofort eingetreten.

Auch in Reideburg hat der Verkehr
ein Todesopfer gefordert. Die etwa vier-
jährige Tochter Elfriede des Maurers
Große ſpielte auf der Straße. Sie muß ein
Auto, das die Straße paſſierte, nicht geſehen
haben, lief hinein, wurde erfaßt und zu Bo
den geſchleudert. Die Räder gingen dem
armen kleinen Mädchen über den Kopf. Der
herbeigerufene Arzt konnte nur noch den Tod
feſtſtellen, der durch Schädelbruch verurſacht
iſt.

Hochverratsverfahren
gegen einen Kommuniſten.

Der Oberreichsanwalt hat gegen den
Klaſſenkampfredakteur Beyling ein Hoch-
verratsverfahren eingeleitet. Es handelt ſich
um die Veröffentlichung von Artikeln, in
denen vor allem zum Steuerſtreik aufgerufen
wurde, und für die Beyling verantwortlich
zeichnete.

Bühnenvolksbund Halle. Montag 27. für
A: Sonnabend 1. Nov. für C; Mittwoch 5.
Nov. für D „Peer Gynt“. Donnerstag 30.
Okt. (wahlfrei) „Der Zigeunerbaron“. Ope-
rette von Strauß. Karten noch verfügbar,
nur gegen Mitgliedskarte. Sonnabend 15.
Nov. für A; Donnerstag 20. Nov. für B
„Geſchäft mit Amerika“; Montag 17. Nov.
für E; Sonnabend 29. Nov. für F „Der
Wildſchütz“. Für die Ausſtellung „Neue
kirchliche Kunſt“ in der Garniſonkirche erhal-
ten unſere Mitglieder Vorzugskarten.
Neuanmeldungen für die Spielzeit können
jetzt noch erfolgen. Geſchäftsſtelle Martins-
berg 15 Ruf 21643).

Leipziger Schlachkviehmarkt
vom 27. Oktober

Auftrieb 639 Rinder, dav. 136 Ochſen, 184 Bullen
209 Kühe, 110 Färſen, 268 Kälber), 774 Schafe
2444 Schweine, zuſammen 4125 Tiere.

Von Fleiſchern direkt zugeführt: 51 Rinder, 26
Kälber, 3 Schafe, 417 Schweine. Preiſe für 50
Kilogramm Lebendgewicht in Reichsmark:
Ochſen 56--60 50-55. 45-49.
Bullen 54-57, 50-53..
Kühe 47-51, 40--46, 3438, 28--33,

Färſen 56 50 85.
Kälber 75--80, 70 74, 60 69, 50 59
Schafe 56—60, 64—66, 50 55, 45 47, 33 44

Schweine 63—64, 64. 64, 61683,
50--56

Geſchäftsgang: Rinder ſchlecht,
Schafe langſfam, Schweine gut.
Uberſtand: 84 Rinder (dav. 12 Ochſen, 22 Bullen
34 Kühe, 16 Färſen, 37 Kälber), Schafe

Schweine.

h

Kälber mittel,

Eigentum, Druck und Verlag: Merſeburger
Druck- und Verlagsanſtalt G. m. b. H. in
Merſeburg, Hälterſtraße 4. Verantwortlich
für den Textteil: Dr. Rudolf Schroth, für
den Anzeigenteil: i. V. Erhard Schmidt

onfrination“ gefolgt. Jedem „Goldenen“ in Merſeburg.
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Remis im Geiſeltal.

Wacker- Halle Herbſkmeiſter!
Der Sportverein 99 überwindet Halle 98 mit 6:3! Kayna 22 und VfL. ſpielen 1:1! Mit dezimierter Elf muß ſich Neumark Alt-
meiſter Wacker 3:0 beugen! Geſchlagen wurden weiter Halle 96 und Favorit! Preußen ſichert ſich in ſeiner Gruppe in der IbKlaſſe

Der Meiſterſchaftsſpielbetrieb in der Liga-
klaſſe wickelte ſich am Sonntag in normalen
Formen ab. Zwei Mannſchaften führten die
Herbſtſpielſerie zu Ende. Wacker ſicherte ſich
zugleich die Spitze, und Favorit belaſtete ſich
gleichzeitig mit der Meiſtzahl von Minus-
punkten. Das Spitzenquartett ſicherte ſich
wiederum etwas mehr Spielraum gegenüber
den anderen Mannſchaften. Und das Un-
entſchieden des VfL. gegen den Sportverein
Kayna unterſtreicht nicht unmaßgebend, daß
der VfL. konſtant und beharrlich Aufſchwung
zu verzeichnen hat. Das Geiſeltal aber ver-
mochte in der erſten Spielſerie ſeine Kon-
kurrenten aus der Domſtadt um eine Jdee
im Hintertreffen zu laſſen. Jn der heutigen
Tabelle iſt das Spiel 99 Neumark infolge
der ſchwebenden Entſcheidung von uns noch
unberückſichtigt gelaſſen.

Tabelle der Liga-Klaſſe:

S Tore PkteS Verein zS ers Heer
I Wacker 91 8l 132: 12117: 1
2 Boruſſia 71 51 1 122: 13114 33 99- Merſeburg 61 4] 1] 1126: 13] 9: 3
41Neumark. 71 4] 1 222 181 9: 5
5Sportfreunde 81 4 4 19 201 8: 861Kayna 22 s 831 1 420 251 7: 9
7 VBVfL.-Merſebg. 81 21 2] 4113 19) 6: 10
8198 81 21 617:271 4 129Favorit. 91 31 11 713 321 3: 15
R e 29 6 11 5 9:20 2: 10

Ein bewegker Kampf.
99 ſchlägt 98 Halle mit 6:3 (3:1).

Dieſer Meiſterſchaftskampf hatte nicht ſon-
derlich viel Jntereſſenten herbeizulocken ver-
mocht. Und dennoch kamen die wenigen Zu-
ſchauer bei der immerhin beträchtlichen Tor-
ausbeute und den wechſelnden Kampfes-
phaſen reſtlos auf ihre Koſten. Freilich, den
Eindruck konnte man noch nicht mit nach
Hauſe nehmen, daß die 99er Außergewöhn-
liches leiſteten. Wenn die Mannſchaft der 9er
nicht ſo auf der Höhe war wie erwartet, ſo
Iag das daran, daß einzelne ſonſt ganz zu-
verläſſige Spieler diesmal gegen den Strom
ſchwammen. Die drei Gegentreffer des Un-
terlegenen, die an ſich beherzten Entſchlüſſen
entſprangen, brauchten normalerweiſe nicht
zu ſein. Man muß ſchließlich mit in Betracht
ziehen, daß 98 mehrere Erſatzleute zur Stelle
hatte und bei voller Elf leichthin in der Lage
geweſen wäre, von Anfang die Gefechtslage
anders zu geſtalten. Obwohl Mackwitz mit
ſchönem Volltreffer gleich nach Beginn ſeine
Farben in Führung brachte, lag doch mehr
Tempo und Wille bei den Gäſten. Dieſe ge-
fielen daher auch in der Anfangsviertelſtunde
gut, konnten aber lediglich durch Lüſſel den
Ausgleich ſchaffen. Jn der Folge kam dann
der Hausherr ſtark auf, aber Erfolge blieben
bei den immer wieder zu eng vorgetragenen
Angriffen aus. Das zog Hemmniſſe in der
Einheitlichkeit nach ſich. Obgleich dann 98
wieder Gleichgewicht im Feld ſchuf, erzielte
der Sportverein durch Roßburg und Mackwitz
noch einen 3:1 Pauſenſtand.

Der zweite Teil brachte bald durch den
tatendurſtigen Mackwitz 99 auf 4:1. Es iſt
ſchon des Erwähnens wert, daß ſich der talen-
tierte Mackwitz die Sporen für die Liga ver-
diente und viel Sympathien erwarb. Ueber-
raſchend kam 98 auf 4:3. Jm Nu ſtand das
Spiel auf Meſſers Schneide. Es änderte die
Lage, als Thon eine Viertelſtunde vor Schluß
einen Ball ins leere Tor bugſiert. Fortab
ward Halle ſchachmatt geſetzt. Endlich wurde
ſeitens der 9er auch geſchoſſen. Pfoſten, Latte
und nicht zuletzt Kirchner im Verein mit dem
ſehr guten Verteidiger Müller erwieſen ſich
ſtändig als Retter in letzter Not, ſo daß
lediglich ein raffiniert verlängerter Ball
Roßburgs den Gegentorhüter überraſchte und
damit die Entſcheidung brachte. Stahls ſehr
gute Leiſtung ſoll zuletzt nicht unerwähnt
bleiben.

e

Hartnäckig und aufgeregt.
Spp. 22 Kayna VfL. 1:1 (0:0).

Mit einem gerechten Unentſchieden endigte
der Kampf. Tempo und Kampf war Trumpf.
Kombination ſah man nur zeitweiſe. Hier
hatte der VfL. noch ein kleines Plus. Beide
Mannſchaften mit je einem Erſatzmann hatten
gleiche Chancen und waren ſich wohl eben-
bürtig. War in der erſten Halbzeit VfL. die
etwas beſſere Partei, ſo waren es die Kay-
naer in der zweiten Hälfte. Erſt in der 17.

die Herbſtmeiſterſchaft.

Minute nach Halbzeit fiel der erſte Treffer.
Ein wiederholter Strafſtoß brachte durch
Lingott unhaltbar die Führung für die Kay-
naer. Dies ſpornte die Geiſeltaler mächtig
an, doch der VfL.-Hintermannſchaft war ſehr
ſchwer beizukommen. Jn der 22. Minute ver-
wandelt Vollmer einen abgeſchlagenen Ball,
Schellers einzigen Fehler, zum Ausgleich.
Nach weiteren fünf Minuten macht aber
Scheller dieſen Fehler wieder wett, indem er
einen von Pivon geſchoſſenen Foulelfmeter
ſehr gut abwehrt, dies hätte der Sieg für
VfL. ſein können. Von jetzt ab gibt Kayna
das Tempo an; aber es bleibt beim Unent-
ſchieden. Der Neutrale Müller (Fortuna-
Magdeburg) leitete den Kampf gut.

Erlägen nach kapferer Gegenwehr.
Wacker Halle Spielv. Neumark 3:0 (0:0).

Dieſer im Endſtadium der Meiſterſchaft
ſtehende bedeutſame Kampf hatte ſeine Wir-
kung auf das Publikum nicht verfehlt. Es
mögen 5000 Zuſchauer geweſen ſein, die das
Rund des Wackerſtadions füllten und voller
Spannung der Dinge harrten, die ſich dort
abwickeln ſollten. Damit, daß der Kampf in
irregulärer Weiſe ausgehen würde, hatten
allerdings weder Freund noch Gegner, noch
die vielen Anweſenden gerechnet. Es war
wirklich ein bedauerliches Mißgeſchick, daß
Metzker, der ſympathiſche Mittelläufer der
Geiſeltaler, nach 27 Spielminuten verletzt
von der Spielſtätte abtreten mußte! Wacker
hatte zwar auch dann noch tüchtig zu tun, um
vorerſt Terrain zu gewinnen, nahm aber
ſchließlich die Gelegenheit, ſich ſeines dezi-
mierten Gegners zu entledigen, doch noch mit
der ihm eigenen Routine wahr. Die Ge-
fechtslage während der erſten Spielhälfte bot
wohl wechſelvolles Bild, ſtand aber zumeiſt
im Zeichen zweier vufopfernd kämpfender
Verteidigungen. Hatte da Neumark Tor-
chancen, die Köppe und Lübke nicht zahlen-
mäßig anzubringen vermochten, wurden ſei-
tens der Hallenſer zwei Elfmetergelegen-

Die
Das iſt das Fazit des geſtrigen Sonntags,

der noch einmal eine mit Hochſpannung ge-
ladene Atmoſphäre geſchaffen hatte. Leider

wurde mancher enttäuſcht, denn der erwartete
Großkampf blieb aus. Die ganze Sache wurde
von den Preußen, die dem bisherigen
Spitzenführer, der mit einer 0:4- Niederlage
noch glimpflich davongekommen iſt, eindrück-
lich bewieſen, daß man als Spitzenführer
auch Spitzenleiſtungen aufbringen muß, in
ſicherer Weiſe erledigt. Auch der Kampf um
den 5. Tabellenplatz wurde entſchieden. Beunga
konnte in einem äußerſt zähen Ringen die
halliſche Eintracht niederhalten und ſich da-
durch wieder eine Stufe höher ſchieben.
Außerdem fanden noch zwei Geſellſchafts-
ſpiele ſtatt, in denen die Vertreter unſeres
Bezirks allerdings nicht ſehr günſtig abſchnit-
ten. Vor allem in Röſſen gab es eine kleine
Ueberraſchung.

Preußen ſchlägt Freya Paſſendorf 4:0 (2:0).
Mit 4:0 iſt die Niederlage noch knapp aus-

gefallen. Denn wenn der Preußenangriff
die Gelegenheiten alle ausgenützt hätte, dann
hätte die doppelte Zahl Tore fallen müſſen.
Ganze drei ſchwere Schüſſe hatte Raſpe im
Preußentor zu meiſtern. Eine Ecke erreichte
der Paſſendorfer Angriff, die Preußen über
ein halbes Dutzend.

Eine Kritik der Schwarzweißen erübrigt
ſich, feſtgeſtellt ſei, daß die geſamte Elf ein-
mütig den Sieg errang. Jn allen Phaſen
des Kampfes war ſie dem Gegner voraus.
Jhr techniſches Rüſtzeug brachte ihnen eine
glatte Ueberlegenheit, ſo daß ſelbſt eine kurze
Drangperiode des Gegners mühelos über-
ſtanden wurde. Jn dieſer Form brauchen ſich
die Preußen vor keinem Gegner zu fürchten.

Jn äußerſt flottem Tempo beginnt das
Spiel. Die Preußenelf, der man den Willen
zum Sieg anmerkt, ſchreibt ſofort dem Gegner
die Handlungsweiſe vor. Man läßt ihn gar-
nicht erſt zur Eniwicklung kommen. Jmmer
wieder zieht der ſchwarzweiße Angriff vor
des Gegners Tor. Schon die erſte Ecke bringt
dieſem das Verhängnis. Zwar kann Kuhnts
Kopfball noch einmal abgewehrt werden, doch
der Nachſchuß endet im Netz. Und bald heißt
es 2:0. Thon ſetzt nach einer verunglückten
Abwehr es rechten Gäſteverteidigers ent-
ſchloſſen nach und hebt den Ball über den

Kämpfe in der 1bKlaſſe!
Die Führung auch in Abteilung 2 entſchieden.

heiten ausgelaſſen. Der erſte war allerdings
recht hart und zweifelhaft verhängt und hatte
nachdem Galander pariert, auch bei Wieder-
holung keinen Erfolg. Neumark zog Gab-
bert in die Verteidigung zurück und ließ
Maikath im Mittelfeld ſpielen

Unverwüſtlicher Kampfgeiſt der Zehner-
truppe zu Beginn der 2. Spielhälfte gab Neu-
marks ſtarkem Anhang nochmals Hoffnung!
Die Wirkung blieb aber aus, weil eben im-
mer der 5. Mann im Angriff im gegebenen
Moment doch fehlte. Als dann Bräutigam

im Anſchluß an einen Strafſtoß, eine Links-
flanke plaziert in die linke Ecke lanzierte, ge-
wann Wacker zuſehends an Präziſion. Und
nicht viel ſpäter reifte bereits die Entſchei-
dung. Süße verwirkte in höchſter Not zu-
nächſt ein Selbſttor, und nicht viel ſpäter
knallte Thomas das Leder an den Seiten-
pfoſten, von dem es ins Netz ſprang.

Der Kampf ſelbſt hätte ſchließlich auch ſo
dem Altmeiſter Siegeslorbeeren beſchieden,
aber keineswegs hätte Neumark mit gleichen
Waffen dieſe Diſtanz ausgelaſſen. Der aus
Dresden gekommene Unparteiiſche ließ
Wünſche offen.

Sportfreunde Halle 96 2:0.
Die Sportfreunde erwieſen ſich, wie vor

auszuſehen, im Torſchuß als ſtärker und ver-
mochten ſchon beim Wechſel die Endquote
ſicher zu ſtellen. Dann beherrſchten mehr
oder weniger zwei ausgezeichnete Schluß-
mannſchaften das Feld. Ein Proteſt ſeitens
des Unterlegenen, angeblich wegen einer Zeit-
differenz, war der Abſchluß.

Boruſſia Favorit Halle 3:1 (2:1).
Favorit trat diesmal in ſtärkſter Beſetzung

an, ſpielte erſtmals mit Blüher als Mittel-
ſtürmer, vermochte indes nicht, dadurch den
Gaumeiſter einzuſchüchtern. Trotzdem hatte
natürlich Boruſſia Mühe und Not genug,
beide Punkte unter Dach und Fach zu
bringen.

herausſtürzenden Tormann hinweg ins Netz.
Und dann will dem Preußenangriff nichts
mehr glücken.

Nach dem Wechſel liegen die Gäſte eine
kurze Zeitſpanne zwar im Angriff, doch müſ-
ſen ſie dann wieder den Preußen das Feld
überlaſſen. Demann erzielt mit ſchönem
Schrägſchuß das dritte Tor. Bretſchneider
kann dann noch den vierten Treffer veran-
laſſen, da durch ſein energiſches Angreifen
der Gegner ein Selbſttor fabriziert. Der
Neutrale von Wacker (Gera) leitete äußerſt
korrekt.

2

Beuna Eintracht 5:3 (2:1).
Obwohl die Beunager mit zwei Erſatzleuten

antreten mußten, gelang es ihnen doch, die
halliſchen Eintrachtler zu ſchlagen. Aller-
dings, es war ein äußerſt harter Kampf, und
Beunaga konnte ihn auch erſt im Endſpurt zu
ſeinen Gunſten entſcheiden. Führung und
Ausgleich folgten in ſchnellem Wechſel. 1:0
hieß es für Eintracht, als Beung durch Elf-
meter ausglich. Beim Wechſel 2:1 für Beunag,
dann 2:2 dann 3:2 für Beunaga, und wieder
glich Halle aus. Erſt dann gelang es den
Platzbeſitzern, die Führung zu halten und
ſogar auf 5:3 zu erhöhen.

Beuna 2. Eintracht 2. 3:3.

Röſſen Cröllwitz 1:7 (1:3).
Man weiß wirklich nicht mehr, was man

von den Röſſener Marathonen halten ſoll.
Cröllwitz, die bisher in den Verbandsſpielen
noch keinen Punkt einheimſen konnten und
ſchwache Stürmerleiſtungen boten, ſiegten
überraſchend hoch. Während der Röſſener
Sturm in ſeiner Hilfloſigkeit nicht wußte,
was er mit dem Ball anfangen ſollte, ſchoſſen
die Gäſte aus allen Lagen. Ein ſchwacher
Tormann bei der Röſſener Elf tat dann noch
das übrige. Auch die Handballmannſchaft
verlor gegen Kayna 0:8.

r

Mücheln Giebichenſtein 0:1 (0:1).
Auch die Niederlage kommt etwas uner-

wartet. Das Unentſchieden wäre zumindeſt
verdient geweſen. Mücheln 3. Braunsdorf
2. 1:6; Jun. Kayna 3:4; Jgd. Beuna
1:4; Knaben Neumark 11:0.

Spiele der unkeren Klaſſen.
Kayna Reſerve VfL. 0:2 (0:0).

Beide Mannſchaften zeigten keinen beſon
deren Fußball. Der Sieger hätte dem Spiel-
verlauf nach eher Kayna heißen können, doch
ſchwache Stürmer, außer Meixner, vereitelten
dies. Ein Selbſttor und ein Kopfballtor
brachten für VfL. den Sieg. Kayna 3.
gegen VfL. 3:4; Jun. Mücheln 4:3; Jgd.
gegen Spergau 5:0.

99 Reſerve Halle 98 3:0 (1:0).
Wenn der Sportverein in dieſem Treffen

recht glatt die Oberhand behalten konnte, iſt
das ein Verdienſt ſeiner äußerſt zuverläſſi-
gen Verteidigung.

Neumark Reſerve Wacker 0:1 (0:0).
Zwei durchaus gleichwertige Gegner ran-

gen hier um die Siegespalme. Wacker konnte
ſich durch Selbſttor der Geiſeltaler im Beſitz
des Sieges und zweier wertvoller Punkte
bringen.

Röſſen Kayna 0:8.
Hier ſetzte ſich der Favorit ſicher durch und

gewann auch durchaus verdient. Nach den
Leiſtungen der Kaynager dürften ſie in der
Meiſterſchaftsfrage ein ernſtes Wort mit-
reden.

Jun. (10 Mann) 96 2. Jun. 6:7; 1. Kna-
ben Lauchſtädt 1. Knaben 1:3; 2. Knaben
gegen Germania 1. Knaben 0:1.

Weitere Reſultate der 9er.
gegen Hälle 98 2:1; Jgd.
gegen VfL. 0:0.

Weitere Reſultate des VfL. 3. Kayna
4:3; 4. Kayna 2:5; Jun. Querfurt 4:0.

Weitere Spiele der Preußen: 2. Paſſen-
dorf 8:0; 3. Eliſabeth Mücheln 2. 2:1; 1.
Jun. Braunsdorf 0:3; 2. Jun. 96 Halle

Handball DsB.
Eine Rekordquote des Gaumeiſters.

er. 3. (8 Mann))
VfL. 0:1; Knaben

20:0! Das iſt doch ein bißchen zu viel des
Guten. PSV. Halle ſchlug mit dieſem Er-
gebnis Eintracht. Allerdings hatte der Un-
terlegene auf eigenem Platze nur 9 bezw. 8
Mann zur Stelle. Recht hoch blieb auch der
VfL. auf der Strecke. Boruſſia ſiegte hier
10:1. Recht überzeugend ſpielte dagegen
auch diesmal der Hall. Ruderklub; nur knapp
8:9 wurde er von Halle 98 geſchlagen. 96
gegen Blauweiß 8:3.

Eine derbe Riederlage!
VfL. verliert gegen Boruſſia 10:1.

Die Hallenſer zeigten hier ſchlechthin ein
Spiel, wie es dem VfL. der Meiſter bei wei-
tem nicht ſpüren ließ. Schnelligkeit, Fang-
technik, Erfaſſen der Situation und guter
Wurf wurden in ſeltener Weiſe demonſtriert.
So hatten die Boruſſen beim Wechſel bereits
6 Treffer vorgelegt. Später ward zwar der
VfL. etwas beſſer und erreichte wenigſtens
das Ehrentor.

And bei den Orksrivalen?
PSV. ſiegte über 99 3:1 (1:1).

Beide Gegner lieſerten ſich einen flotten,
ſtändig intereſſanten und vor allem auch recht
anſtändigen Kampf. Der durchſchlagskräf-
tigere Sturm entſchied das Spiel. Dazu hatte
Weſtphal im 9er-Tor noch hinreichend Ar-
beit, ſich in beſonderem Maße hervorzutun.
Auch Dies, der 99er Mittelläufer, verſuchte
immer und immer wieder, ſeinen Sturm mit
brauchbaren Bällen zu verſehen. Der PSV.
ſicherte ſich nach der Halbzeit durch Strafwurf
Führung und den endgültigen Sieg.

Handball DT.
Reſultate vom Sonntag. ATV. 1. gegen

Frankleben 1. 1:10; Kayna 1. Turn. Vgg.
2:0; TuSpv. Röſſen 1a 1885 0:10; MTV.
Weißenfels Germania Weißenfels 5:4;
KTV. Halle Poſt Halle 3:1; MTV. gegen
Neumark 0:4; MTV. 2. Reipiſch 1a 0:10;
Frankleben 2. Neumark 2. 4:4; Kötzſchen-
Beuna 2. Reipiſch 1b 5:2.

Hockey.
Weimar MHC. 1:0.

Die Merſeburger Herren- und Jugend-
mannſchaft ſpielten am Sonntag in Weimar
1:0 für Weimar. Beide Parteien waren gut,
nur die Thüringer Mannſchaft ſpielte etwas
ſehr hart. Das Verhältnis hätte für Merſe-
burg 3:1 ſtehen können.

Kegelſpork.
Bei dem am Sonntag im Keglerheim ſtatt-

gefundenen Rückkampf um den Verbands-
klubmeiſtertitel belegte die Merſeburger
Keglergeſellſchaft diesmal mit 179 Plus den
erſten Platz und errang damit den Titel und
Pokal. (Näherer Bericht folgt morgen).
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Gibk es noch ausſichesreiche
akademiſche Berufe?

Von Dr. Margot Melchior.
Es liegt nahe, dieſe Frage von vornherein

mit „Nein“ zu beantworten. Zwar iſt der
Prozentſatz derer, die nach der Reife-
prüfung nicht ſtudieren, ſicher weit höher
als früher, ſeitdem man durch das Abiturium
die „Berechtigung“ für zahlreiche Berufe er

à

ſeitigen und aufſchlußreichen Unterſuchungen
von Profeſſor Kullnick, dem Direktor der
Staatlichen Auskunftsſtelle für das Schul-
weſen in Preußen, r und vermutlich
auf lange Zeit der Beruf des Studienrates
geworden ſein. („Statiſtiſche Unterſuchungen

Eine ungeheure Betonbrücke wird über den Pougaſtel in
Kriegshafens Breſt gebaut.
Metern haben.

Die Brücke wird
Der Bau geſchieht mit Hilfe

S gankiſcher Brückenbau bei Breſt (Frankreich).

der Nähe des franzöſiſchen
nach Fertigſtellung eine Länge von 850
von Pontons. Der erſte fertiggeſtellte

Brückenbogen mißt 200 Meter.
e

werben muß, zu denen früher Oberſekunda-
reife genügte, ſeitdem das Geſpenſt künftiger
Arbeitsloſigkeit die Eltern ſchreckt und die
Heranwachſenden in den Schulen verbleiben
heißt. Während die Geſamtſchülerzahl ſeit
Jahren ſinkt, wächſt die Zahl der Schüler
höherer Lehranſtalten, und zwar beſonders
die der Mädchen. Jn Preußen, das b der
Schüler in Deutſchland ſtellt eine Reichs-
ſſch u lſtatiſtik nach Maßgabe der „Deutſchen
Hochſchulſtatiſtik“ gibt es noch nicht haben
ſich innerhalb 8 Jahren die männlichen
Schüler der Oberſtufe der höheren Schulen
verdoppelt, die weiblichen ſogar vervierfacht.
Die Zahl der Abiturienten iſt zwiſchen 1925
und 1930 von 10 519 auf 21 619 geſtiegen, eine
Zahl, an der prozentual die Mädchen heute
doppelt ſo ſtark beteiligt ſind wie vor
5 Jahren. Jm gleichen Zeitraum, zwiſchen
dem Winterſemeſter 1924/25 und dem Winter-
ſemeſter 1929/30 hat ſich die Anzahl der
Studierenden an den preußiſchen Univerſi-
täten die Reichshochſchulſtatiſtik nach ein-
heitlichen Geſichtspunkten beſteht erſt ſeit
dem Sommerſemeſter 1928 unter dem Namen
„Deutſche Hochſchulſtatiſtik. Mit textlichen
Erläuterungen und graphiſchen Darſtellun-
gen herausgegeben von den Hochſchulverwal-
tungen“ (Verl. Struppe G Winckler, Berlin)

von 26526 männlichen, 3475 weiblichen,
auf 43 433 männliche, 9250 weibliche erhöht,
an den Techniſchen Hochſchulen von 4173 bzw.
35 auf 8433 bzw. 162. Der Ueberfüllung der
höheren Schulen entſpricht die Ueberfüllung
der Hochſchulen und damit der akademiſchen

Berufe. SEine Prognoſe über Berufsausſichten
läßt ſich zweckmäßig nur dort ſtellen, wo,
wenn auch nur annähernd, der Bedarf er-
mittelt werden kann, d. h. bei Beamten und
in beamtenähnlichen Berufen.

Am ausſichtsloſeſten dürfte nach den viel-

zur Lage der akademiſchen Berufe“. Er-
gänzungsband zur Deutſchen Hochſchul-
ſtatiſtikt, Winterhalbjahr 1929/30, Verlag
Struppe G Winckler, Berlin). Ungerechnet
die Studierenden des künſtleriſchen Lehramts
und der Leibesübungen, deren Ausbildungs-
ſtätten, die Hochſchulen für Muſik, bildende
Kunſt und Leibesübungen die „Deutſche
Hochſchulſtatiſtik“ nicht erfaßt, haben ſich im
SS. 1929 auf den deutſchen Univerſitäten
und Techniſchen Hochſchulen 23 786 Studie-
rende mit dem Berufsziel „Studienrat“ ein-
tragen laſſen, d. h. ca. 22 Prozent mehr als
ein Fünftel aller männlichen und weiblichen
Studierenden zuſammengenommen, Jn ein
beſonderes Licht gerückt wird dieſe Zahl
allerdings, wenn man aus der „Deutſchen
Hochſchulſtatiſtik“ erſieht, daß faſt die Hälfte
aller weiblichen Studierenden ſich dem
höheren Lehramt widmen wollen, ſo daß
der höhere Lehrberuf als der begehrteſte
aller akademiſchen Frauenberufe erſcheint.
Nach den vorliegenden Zahlen iſt bis Oſtern
1934 mit einem Neuzugang von ca, 12700
Studienreferendaren, ca 5300 Studien-
referendarinnen zu rechnen, und die durch
Miniſterialerlaß ergangene Warnung vor
dem Philologie-Studium erſcheint mehr als
berechtigt. Bedenklicher noch als die ge-
nannten Zahlen, als die „mit Sicherheit
vorauszuſagende Berufsnot“ und „Arbeits-
loſigkeit“ (Erlaß vom 30. Juli 1930) aber
macht der Hinweis, es ſei zweifelhaft, „ob
eine ſolche Zahl von Anwärtern überhaupt
zu praktiſcher Ausbildung wird zugelaſſen
werden können“. Und was werden die an-
fangen, die trotz aller Warnungen ſich auch
jetzt noch für das höhere Lehramt vorzube-
reiten beginnen und ſich nach etwa fünf-
jährigem Studium der Ausbildungsſperre
gegenüberſehen? Da in den einzelnen
deutſchen Ländern die Beliebtheit des philo-

logiſchen Studiums etnerjeits, as Verhä.
nis von Angebot und Nachfrage andererſeits
verſchieden iſt, iſt die große, auf Grund einer

mfrage an ſämtliche deutſche Unterrichts
verwaltungen zuſammengeſtellte Ueberſichts-
tabelle (Nr. 12, S. 46 f.) äußerſt lehrreich.
In Preußen aber wie in den übrigen deut-
chen Ländern werden nach 1934 die Frauen
an dem Ueberſchuß von ca. 14000 Studien-
aſſeſſoren und Referendaren in beſonders
großer Zahl beteiligt ſein. Schon jetzt zu
Michaelis iſt die Nachfrage nach akademiſch
gebildeten Hilfskräften für den höheren
Schuldienſt, die Jahre hindurch lebhaft war,
ſo gut wie verſtummt.

Müſſen die Ausſichten der künftigen
Sludienräte und Studienrätinnen als faſt
hoffnungslos bezeichnet werden, ſo ſind nach
den im weſentlichen referierenden Ausfüh-
rungen von Profeſſor Meerwarth, Leip-
zig, die der Aerzte und Zahnärzte in Deutſch-
land nicht viel beſſer. Der Bedarf 1927
kamen bei uns auf je 10000 Einwohner etwa
7 Aerzte und 1,34 Zahnärzte wird nach der
Zahl der zurzeit Studierenden mehr als ge-
deckt. Nur an Aſſiſtenzärzten beſteht augen-
blicklich ein Mangel, da ſeit 1927 die Zahl
der Approbationen nach einer Hochflut ge-
ſunken iſt, die jungen Aerzte aber zumeiſt
nach dreijähriger Aſſiſtententätigkeit in den

freien Beruf übergehen, um ſich die Mög-
lichkeit, zur Kaſſenpraxis zugelaſſen zu wer-
den, zu ſichern. Gerade aber die Geſtaltung
der Krankenkaſſen, die heute im Fluß iſt,
wird entſcheidend für die Entwicklung des
ärztlichen und zahnärztlichen Berufes wer-
den. Eine ausſichtsreichere Zukunft er
öffnet ſich tüchtigen deutſchen Aerzten viel-
leicht im Ausland, etwa in deutſchen Sied-
lungen oder den aufſtrebenden ſüdamerika-
niſchen Republiken. Jn Deutſchland ſind
14 Prozent aller Studierenden Mediziner,
an den fünf argentiniſchen Univerſitäten
aber infolge des Aerztemangels 58 Prozent,
in Chile 45 Prozent, in Paraguay 34 Pro-
zent. Dort auf den rieſigen, dünnbeſiedel-
ten Gebieten liegt ein großer Bedarf an
Aerzten vor,

Beſonders ſchwierig und fragwürdig
werden Schlüſſe von der Vergangenheit auf
die Zukunft, wo Zuſammenlegung von Be
trieben, Verſchlechterung der Konjunktur
und andere wirtſchaftliche Faktoren die Be-

Unter dieſem Geſichtspunkt iſt, wie Ober
regierungsrat Dr. Keller vom Preußiſchen
Statiſtiſchen Landesamt nachweiſt für die
Chemiker und die akademiſch gebildeten
Landwirte und Forſtbeamten kaum eine
Prognoſe zu ſtellen. Selbſt wenn die Zahlen
der Studierenden vorübergehend einmal
zurückgegangen ſind, ſo beeinflußt der aus
früheren Jahren ſtammende Ueberſchuß an
Stellenagnwärtern den Arbeitsmarkt noch
ungünſtig. Nach Anſicht von Keller ſind auch
im Ausland die Ausſichten für deutſche
Chemiker ſchlecht.

Jn dem düſteren Bild, das die „Statiſti-
ſchen Unterſuchungen“ von den Berufsaus-
ſichten der an Univerſitäten Studierenden
entwerfen, gibt es aber immerhin einige
kleine Lichtblicke. Zweifellos werden von
der gegenwärtigen Not der deutſchen Land
wirte die Ausſichten der Tierärzte ungünſtig
beeinflußt: an ihnen ſucht man ebenſo zu
ſparen wie an den Aerzten für Menſchen.
Dennoch iſt Tierheilkunde eines der
wenigen nicht überfüllten Studienfächer, und
ſelbſt wenn die Tierärzte nur eine geringe
Zahl von Klienten haben, bietet die Aus-
übung der Fleiſchbeſchau in den amtlich ab
gegrenzten Bezirken ihnen eine ſichere und
oft erhebliche Einnahme.

Profeſſor Schneider, der ehemalige
Leiter des evangeliſchen Kirchenſtatiſtiſchen
Amtes, Berlin, und Direktor Sau ren von
der katholiſchen Zentralſtelle für kirchliche
Statiſtik Deutſchlands unterſuchen den Bedarf
und den Nachwuchs an evangeliſchen
und katholiſchen Theologen. Sie
ſtellen feſt, daß die beiden chriſtlichen Kon-
feſſionen in Deutſchland, obwohl die Zahl der
Theologieſtudierenden ſeit 1925 anſteigt, zur-
zeit noch immer an einem fühlbaren Mangel
an Pfarrern bzw. Prieſtern leiden. Ein
Grund hierfür berührt die katholiſche Kirche
allein: wenn auch die Zahl der deutſchen
Katholiken nur halb ſo groß iſt wie die der
Proteſtanten, ſo erachtet ihre Kirche doch
etwa ebenſo viel Seelſorger für notwendig
wie die evangeliſche für die doppelte Anzahl
der Proteſtanten. Beiden Kirchen gemein-
ſam aber iſt ein Beſonderes, das den Beruf
des Seelſorgers vor allen anderen auszeich-
net: das perſönlichkeitsbetonte Bekennen
vor der Oeffentlichkeit.

Neuer Angriff auf den Mokorradwelkrekord

Der bekannte öſterreichiſche Rennfahrer
Eddy Mayer verſucht zurzeit, die Weltrekorde
Hennes zu ſchlagen. Er benutzt als erſter
nach Hennes den ſogenannten Blechſchwanz,

Eddy Mayer auf ſeiner Blechſchwanzmaſchine.

der die Saugkraft des luftleeren Raumes
hinter dem Fahrer verringert. Dadurch ſoll
eine größere Geſchwindigkeit erzielt werden.

Wie kelegraphieren
die Chineſen?

Haben Sie eigentlich ſchon darüber nach-
gedacht, wie die Chineſen das mit dem Tele
graphieren mochen? Wenn man bei uns tele-
graphiert, bei uns Europäern und weſtlichen
Völkern, die wir ein Alphabet mit fünfund-
zwanzig Buchſtaben beſitzen, ſo iſt das ja
keine Kunſt mehr. Man zerlegt eben jedes
Wort in die einzelnen Buchſtaben und braucht
alſo zur Bezeichnung dieſer 25 Buchſtaben
entweöcr ebenſoviel Morſezeichen, die aus
Punkten und Sirichen zuſammengeſetzt ſind,
oder aber bei modernen Telegrapheneinrich-
tungen übermittelt man eben durch Taſten-
druck die Type ſelber. Aber die armen Chi-
neſen haben ja ſelbſt in ihrem einfachſten
Alphabet einige tauſend Zeichen und in der
Sprache der Gebildeten gar einige Zehn-
tauſend. Was macht nun ein Telegraphiſt,

enn ein Chineſe ihm ein Telegramm über-
reicht? Für viele Tauſende der chineſiſchen
Sprachzeichen laſſen ſich einfach keine Morſe-
zeichen finden.

Die Japaner haben verſucht, eine beſon-
ders für die Telegraphie geſchaffene Silben-
ſchrift einzuführen, die aus 45 Zeichen beſteht
und ſomit mit Hilfe der Morſetelegraphie
noch überrragen werden kann. Aber das hat
ſich als ein ſehr unvollkommener Erſatz er-
wieſen, denn dieſe Schrift ergibt gar viele
Mißverſtändniſſe und man muß ſehr vor-
ſichtig telegraphieren, wenn nicht der größte
Unfug dabei herauskommen ſoll. Jn China
ging nicht einmal das. Jn China muß man
in einer der europäiſchen Sprachen telegra-
phieren. Da das aber nur einem winzigen
Bruchteil der Bevölkerung und den Fremden
möglich iſt, ſo hat man einen anderen Aus-
weg erſonnen. Man überſetzt die chineſiſchen
Worte und Silben zunächſt in Zahlenkom-
binationen. Dieſe Zahlen kann man dann
natürlich auf dem Morſeapparat übertragen.
Aber an der Empfangsſtation muß ſich wie-
der jemand hinſetzen und das Telegramm

benutzte die

tragung ſolcher chineſiſchen Bildtelegramme.
Der chineſiſche Geſandte in Berlin, Chang

chineſtſ Her Jngenieur einen Brief an ſeinen
Vater nach Peking, deſſen bildtelegraphiſche

eng auch außerordentlich an dieſen Ver-
ſuchen
und Japans brachten lange Artikel über dieſe

dechiffrieren, die Zahlen in Chineſiſch über-
ſetzen, denn das Ganze iſt natürlich eigentlich
ein Chiffreverfahren, das außerordentlich
viel Mühe macht, koſtſpielig iſt und ſehr viel
Zeit raubt. Und was für die Chineſen gilt,
gilt auch für die Jnder, für die Japaner und
Siameſen, galt bis vor kurzer Zeit ſogar
noch für die Türken, wenn auch nicht in dem-
ſelben Umfange an Shwierigkeit.

Nun kommt aus dem Weſten dem fernen
Oſten neue Hoffnung. Die Bildtelegraphie
wird die Löſung der Telegraphieprobleme
des fernen Oſtens bringen. Es iſt das Ei
des Kolunbhus. Mit Hilſe dieſer Bildtele-
graphie kann man ja das ganze Telegramu
als ein einheitliches Stück im Original über-
tragen. Man braucht es nicht in ſeine ein-
zelnen Buchſtabenbeſtandteile zu zerlegen
und ſpäter wieder zuſammenſetzen. Der Emp-
fänger erhält ja einfach eine auf telegraphi-
ſchem Wege übermittelte Telegraphie mit
dem Originaltert des Abſenders. Jn den
letzten Monaten, ſeit die Bildtelegraphie ſo
außerordentliche Fortſchritte gemacht hat, hat
man bei der deutſchen Radioinduſtrie dieſer
Seite der Bildtelegraphie größte Aufmerk-
ſamkeit zugewendet. Unter Förderung durch
die zuſtändigen deutſchen und chineſiſchen Re-
gierungsſtellen ſind ſehr erfolgreiche Ver-
ſuche mit der Bildtelegraphie zwiſchen Ber-
lin und China durchgeführt worden. Man

Telefunken-Strahlwerfer-Sta-
tionen in Nauen und Nanking zur Ueber-

Tſo Ping, ſowie viele andere in Berlin
weilende Chineſen konnten von dieſer Ein-
richtung Gebrauch machen. So ſandte ein

Uebermittlung vier Minuten lin Anſpruch
nahin.

Der Hauptwert ſolchey Bildtelegraphie
liegt aber in China ſelber und hier iſt man

intereſſiert. Alle Zeitungen Chinas das nicht gern!

Verſuche und Abbildungen der auf drahtlofem

Wege übermittelten Bildtelegramme.

Hier wird Glück verkauft.
Jm Zentrum von Paris, in der Nähe

der großen Oper, wurde ein kleiner Laden
aufgemacht, wo ſozuſagen das Glücken detail verkauft wird. Jm Laden werden
allerlei Talismane und Amulette aus Metall,
Edelſteinen, koſtbarem Holz und, Emaille
verkauft, Kleinigkeiten, die man als Me-
daillon oder Armbandhängſel tragen kann.
Abgeſehen von exotiſchen Amuletten, die
ihren Trägern das Glück verheißen, findet
man im Geſchäft auch allerhamd Gebrauchs-
gegenſtände im Miniaturzuſtand, wie z. B.
kleine Tennisſchläger „Golfſtöcke, Schwimm
gürtel, Kähne, Automobile, Motorräder
Jagdhunde uſw. alles im kleinſten Format
und mit ausgeſprochener Glücksbedeutung.

Leute, die vorurteilslos ſind, können im
Laden kleine Gold und Emaille-Platten mit
der ominöſen Zahl 13 haben, oder einen
kleinen ſchwarzen Kater aus Ebenholz und
ſonſtige Gegenſtände, die man ſonſt im Leben
am liebſten meidet. Manche dieſer Amulette
ſind richtige Kunſtwerke, kleine mit Brillanten
verzierte Flugzeuge werden gern von
Piloten und deren Frauen gekauft. Mittel-
alterliche Helme und neugzeitliche Piloten-
mützen, ſchwarz emailliert, oder aus Onyxſtein
ſind ſo hübſch, daß die Pariſerinnen dieſe
kleinen Amulette gern an das Kleid heften,
ganz gleich, ob ſie dieſen Talismanen die
glückbringende Bedeutung zumuten oder nicht.

Bogdad
verdoppelt Banknoten.

Ein gewiſſer Herr Knizek aus Sadova in
Rumänien ſaß eines Tages in einer Kneipe
und wurde von einem Zigeuner angeredet,
der ihn fragte, ob er nicht gern ſeinen Geld-
vorrat verdoppelt ſehen würde. Wer möchte

Herr Knizek ging auf den

in laute
ſammen.

ſonderbaren Vorſchlag des Zigeuners ein

gung. Nun galt es für den Zigeuner, ſeine
Kunſt zu zeigen. Der Zigeuner grub ein
Loch in die Erde, nahm die Banknote, begoß
ſie mit einer Flüſſigkeit, die er als Teufels
waſſer bezeichnete und vergrub den Schein
in der Erde.

Nach drei Tagen, ſo hehauptete Bogdad,
würde ſich der Geldſchein verdoppeln. So
lange wollte aber Knizek nicht warten und
drängte bereits nach drei Stunden auf Ent-
ſcheidung. Der Zigeuner verſprach ſein
Beſtes zu tun um das Wunder in kürzeſter
Zeit zu verbringen. Die Banknote wurde
ausgegraben, und ſiehe da, der Zigeuner
hielt zwei kniſternde, garantiert echte Scheine
in der Hand. Nun entſchloß ſich Herr Knizek,
den Hokuspokus mit einer größeren Summe
zu verſuchen. Er realiſierte ſo viel er
konnte, pumpte alle Freunde und Bekannten

an und kratzte den Betrag von 185 000 Lei
500- und 1000-Lei-Scheinen zu

Diesmal wurde eine große Grube aus-
gegraben. Nachdem die Banknoten mit dem
„Teufelswaſſer“ beſtrichen waren, verſchwan-
den ſie in der Tiefe, um ſich in kürzeſter Zeit
zu verdoppeln. Als Herr Knizek den Zigeu-
ner nach Ablauf der vereinbarten Friſt an der
verabredeten Stelle nicht traf, öffnete er ſelbſt
die Grube und überzeugte ſich, daß die Ver-
wandlung ſich in verkehrter Richtung voll-
zogen hatte. Die Banknoten hatten, ſich nicht
nur nicht verdoppelt, ſondern waren ſogar

verſchwunden! t
Grüne Lippen im Fernbild,
Der Direktor der Neuyorker Fernſeh-Sta-

tion Williams hat angeordnet, daß die Schau
ſpieler und Schauſpielerinnen, die für Fernſendungen
im Atelier benötigt werden, vor ihrem Auftritt einer
beſonderen Behandlung unterzogen werden ſollen,
die jede Farbe aus dem Geſicht entfernt. Beſonders
das Rot der Lippen muß verſchwinden, denn die
Lippen wirken im Fernbild ſelbſt bei natürlicher
Farbe grün,

nitz a.
und di
brannt
Weizer
eine K
Baſtar
ſonſtige
Verſich
ſchließl
belauf
angele
des B.
Scheur
bin es

Zer
der Ei
auf d
rutſcht:
abgefal
hin de
konnte
werder
letzung

s

Tor
bruche
Knuſt
ſcheinl
denn
Freita
ein Ut

Go
ſich hi
wohne
wachte
daß ſi
gebrac
nächſt
die Fr
an, da
bracht
ſtorbe

Kot
rol

Za
den
keiten
ſchnei
dert
mung
Strei
früh
riege
verhi
der
legſch
Witte
und
ſie il

At

Vale
drob
dem
Kape
kann
Aber
zwei
Auge

T

dieſe

neue
drei:
eine
kant
haft
leme

2

Nun
zur
inne
aufa

Da
mei



r v r

Mont ag, 27. Oktober 190 Merfeburger Vageblact (Nrefsbkatl) Aummer 252

Nu
Zum Brand auf der Domäne.

„Jch bin es nicht geweſen!“
Gerlebogk. Ein gewaltiger Brand legte,

wie ſchon kurz berichtet, eine etwa 80 Meter
lange und 25 Meter tiefe Scheune der hieſigen
Domäne, die mit reichen Vorräten gefüllt war,
bis auf die Umfaſſungsmauern in Aſche. Das
Feuer iſt geſtern morgen kurz nach 10 Uhr
ausgekommen. Als erſte Löſchhilfe war die
Gerlebogker und Wiendorfer Wehr zur Stelle.
Weiter leiſteten auch die Feuerwehren von
Gröbzig, Dohndorf, Cörmigk, Wörbzig, Löb-
nitz a. L., Preußlitz, Lebendorf, Klein-Edlau
und die Köthener Autoſpritze Löſchhilfe. Ver
brannt iſt die Ernte von 800 Morgen, ein mit
Weizen beladener Wagen, ein Streuwagen,
eine Kufe, ein faſt neuer Höhenförderer, ein
Baſtard mit Motor und Strohpreſſe und
ſonſtige landwirtſchaftliche Geräte. Der durch
Verſicherung gedeckte Schaden ſoll ſich ein-
ſchließlich des Gebäudes auf etwa 200 000 Mk.
belaufen. Das Feuer ſcheint von Kindern
angelegt zu ſein. Unmittelbar vor Ausbruch
des Brandes kam ein kleiner Knabe aus der
Scheune gelaufen, der ſofort verſicherte: „Jch
bin es nicht geweſen!“

Vom fahrenden Zuge
abgeſktürzi.

Zerbſt. Auf dem Bahnhof Deetz wollte
der Eiſenbahnſchaffner Könnecke aus Güſten
auf den ausfahrenden Zug aufſpringen,
rutſchte aber ab Jhm wurden beide Beine
abgefahren. Jm Zerbſter Krankenhaus, wo-
hin der Verunglückte gebracht worden iſt,
konnte ihm keine Rettung mehr zuteil
werden. Er erlag ſeinen ſchweren Ver-
letzungen.

Schulrat Knuſt vermißzt.
Torgau. Jnfolge eines Nervenzuſammen-

bruches war vor einiger Zeit Kreisſchulrat
Knuſt in den Ruheſtand getreten. Wahr-
ſcheinlich hat ſich das Leiden verſchlimmert;
denn der allſeitiggeachtete Mann wird ſeit
Freitag vermißt. Man fürchtet, daß ihm
ein Unfall zugeſtoßen iſt.

Einen Tag ſcheinkot.
Goſſa. Eine abenteuerliche Geſchichte trug

ſich hier zu. Die Frau eines hieſigen Ein-
wohners, die ſeit einiger Zeit krank war,
wachte nicht mehr auf, und man nahm an,
daß ſie tot war. Sie wurde in die Scheune
gebracht und der Arzt gerufen. Als der am
nächſten Tage kam, mußte er feſtſtellett, daß
die Frau noch am Leben war, und er ordnete
an, daß ſie ſofort wieder in die Wohnung ge-
bracht wurde. Sie iſt aber dann doch ge-
ſtorben.

m T

Kommuniſken erzwingen mit
roher Gewalk einen Streik.

Zahna. Der Fabrikarbeiterverband lehnte
den Vergleichsvorſchlag betr. Lohnſtreitig-
keiten ab. Darauf wurde bei der Firma Utz-
ſchneider u. Jaunez eine Abſtimmung über
den Streik vorgenommen. Da die Abſtim-
mung eine ſatzungsgemäße Mehrheit für den
Streik nicht ergab, erſchienen am 23. Oktober
früh Wittenberger Kommuniſten im Laſtauto,
riegelten die Zugänge zum Werk ab und
verhinderten Arbeitswillige am Betreten
der Fabrik. Nur ein geringer Teil der Be
legſchaft konnte in das Werk gelangen. Die
Wittenberger überſtiegen die Umzäunung
und bedrohten die Arbeiter im Werk, ſo daß
ſie ihre Arbeitsſtelle verließen. Am Nach-
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4 Fortſepung. Machdr erboten
Ein weiterer Zufall wollte es, daß Herrn

Valentins Blick ſich zur Kapelle hob, die
droben in einer Art Loge ihre von nieman-
dem beachteten Weiſen herunterfiedelte. Den
Kapellmeiſter und die meiſten Mitglieder
kannte Klamfoth ſeit einem Dutzend Fahrten.
Aber war's ein Phantom? Am Pulte des
zweiten Geigers ſaß ein Neuling, in deſſen
Auge ein Monokel binkte

Der Oberſteward ſtarrte minutenlang zu
dieſer ſeltſamen Erſcheinung empor. Ein
neues Bild ein recht wunderliches oben-
drein. Die Kollegen verkörperten alleſamt
einen recht dürftigen Typ von Berufsmuſi-
kantentum. Dieſer Fremde ſtellte unzweifel-
haft einen wenn auch etwas gerupften Gent-
leman dar

Der Sache wird man nachgehen müſſen.
Nun aber, ſo rief Herr Valentin ſich ſelber
zur Orönung, wollen wir die Reihenfolge
innehalten und zunächſt einmal die zuerſt
aufgetauchte Spur etwas weiter verfolgen.

Er ſchob ſich gemeſſenen Schrittes an
Tiſch 48 heran, ſtand ungeſechen hinter dem
Herrn mit dem Einglas im Auge:

„Nun, Herr Schiewelbein darf ich mich
nach Jhrem werten Befinden erkundigen?“

Der Angeredete ſchrak ſichtlich zuſammen,
fuhr herum ſtarrte mit einem beunruhigten
Geſichtsausdruck in das lächelnde Gönner-
antlitz des Tafelgewaltigen

„Ah der Herr Oberſteward, nicht wahr?
Danke bis auf den ramponierten Zuſtand
meiner Nerven ganz erfreulich.“

„Haben Sie Jhre Magdeburger Lands-
beute ſchon entdeckt2

mittag fand eine neue Abſtimmung über den
Streik ſtatt, der die gewünſchte Mehrheit für
den Streik brachte. Täglich fahren jetzt die
Wittenberger als Streikpoſten nach Zahna.

Schulſchluß wegen Diphtherie
Leipzig. Vom Rat wird mitgeteilt: Jn

der 38. Vokksſchule in Leipzig-Gohlis, Brei-
tenſelder Straße 19-21, ſind in letzter Zeit
wiederholt Fälle von Diphtherieerkrankun-
gen vorgekommen, ſo daß auf Antrag des
Stadtbezirksarztes dieſe Schule für 14 Tage

eſchloſſen werden mußte. Alle Eltern, die
chulpflichtige Kinder haben, werden hiermit

auf dieſe Diphtheriegefahr hingewieſen. Es
wird ihnen gleichzeitig angeraten, auf die
Geſundheit ihrer Kinder mit erhöhter Auf-
merkſamkeit zu achten und ſchon bei gering-
ſter Geſundheitsſtörung der Kinder an
Diphtherie zu denken und ärztliche Hilfe
aufzuſuchen. Sehr nützlich und dringend zu
empfehlen iſt es auch in ſolchen Gefahren-
zeiten, die Kinder, ſolange ſie geſund ſind,
gegen Diphtherie durch den Arzt ſchutzimpfen
zu laſſen.

Anglaublicher Anfug mik Schießwaffen.
Drei Freunde beſchießen ſich gegenſeitig. Alle drei

verwundet, einer lebensgefährlich.
Altenburg. Frevlen Uebermut bewieſen,

ſo berichtet die „N L. Z.“, drei Schüler der
Jngenieurſchule, der Rumäne Jmre Kepes,
der Türke Haſſan Burhan und der mit ihnen
befreundete 28 Jahre alte Metalldrücker
Johannes Cerman von hier Kepes hatte in
einem Zimmer ſeiner Wohnungsgeberin ein
Luftgewehr und ein Teſching entdeckt. An
einem ſchulfreien Nachmittage begaben ſich
die drei Freunde in den Herzog-Ernſt-Wald,
wohin ſie die beiden Gewehre und dazu-
gehörige Bleimunition mitnahmen. Hier
wollten ſie im „Kriegführen“ ihren Mut aus-
probieren. Sie ſtellten ſich in einer Entfer-
nung von 50 Meter voneinander auf und
beſchoſſen ſich gegenſeitig.

Derjenige, auf den geſchoſſen wurde, mußte
das Geſchoß auf ſeinen Rücken aufprallen
laſſen.

Die Schießerei verlief zunächſt ohne ſchwere
Folgen, weil die Geſchoſſe infolge der Ent-
fernung keine große Durchſchlagskraft mehr
hatten. Nachdem der Türke Burhan durch
ein Bleigeſchoß am Arme verletzt worden
war, warf er die Flinte weg und wurde des-
halb als Feigling „außer Gefecht geſtellt.“

Der Rumäne Kepes und der Deutſche
Cerman gaben das Gefecht noch nicht auf und
beſchoſſen ſich weiter, wobei Kepes vier Ver
letzungen erlitt, die ihn aber weiter nicht
ſtörten. Als jedoch die Munition zur Neige
ging und jeder der beiden Kämpfenden das
letzte Geſchoß im Laufe hatte, verlangte Kepes
von Cerman die Herausgabe von weiteren
Bleigeſchöſſen. Cerman erklärte, daß er
keine mehr habe. Da ſich Kepes damit nicht
zufrieden gab, machte Cerman folgenden Vor
ſchlag:

„Wenn du noch ein Geſchoß findeſt, brennſt
du mir eine drauf, und wenn du keine mehr
findeſt, dann brenne ich dir eine dranf!“

Kepes konnte aber bei Cerman kein Geſchoß
mehr finden. Das „Draufbrennen“ wurde
ſofort wahrgemacht. Kepes und Cerman
ſtellten ſich etwa 12 Schritte voneinander auf
und Cerman ſchoß mit dem Luſtgewehr nach
Kepes, wobei dieſer am Hinterkopf verletzt
wurde und das Bleigeſchoß unter der Haut
an der Schädeldecke ſteckenblieb. Dadurch
will Kepes Schmerzen verſpürt haben und
wütend geworden ſein. Er feuerte die letzte
Kugel aus ſeinem Teſching auf den mit dem
Geſicht ihm zugewanöten Cerman ab und
brachte dieſem einen

ſchweren Steckſchuß in den Unterleib

bei. Nach dieſem Schuß brach Cerman zu-
ſammen. Die Kämpfer ſchleppten ſich zu
einem Arzte, der die erſte Hilfe leiſtete.
Kepes wurde das zuſammengequetſchte Blei-
geſchoß aus der Kopfhaut entfernt, während
Cerman in das Landeskrankenhaus über-
wieſen wurde. Hier mußte er ſich ſofort
einer Operation unterziehen. An ſeinem
Aufkommen wird gezweifelt. Die beiden
Ausländer wurden inzwiſchen in Haft ge-
nommen.

r

Seltſame Kaninchenohren.
Blankenburg (Harz). Zwei junge Leute

ſahen nachts auf der Kaninchenjagd an einem
Strohdiemen die Löffel eines der begehrten
Tiere hervorſpitzen. Nach einem mit einem
Terzerol abgegebenen Schuß ſprang aus dem
Diemen mit Schmerzensgeſchrei ein Hand-
werksburſche heraus, deſſen Stiefelſpitzen die
beiden Wilderer verkannt hatten. Der An-
geſchoſſene mußte ins Krankenhaus über-
geführt werden.
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70 000 Mark unferſchlagen.
Leipzig. Das Schöffengericht verurteilte

den Kaſſenboten und Bankgehilfen Johann
Georg Stahlmann aus Zöſchen bei Merſe-
burg wegen Unterſchlagung in zwei Fällen
zu ſechs Monaten Gefängnis; einMonat gilt durch die Unterſuchungshaft als
verbüßt. Wie erinnerlich, hatte Stahlmann
am 6. Auguſt ſeiner Bank 70 000 Mark unter
ſchlagen, die ihm aber am Abend des gleichen
Tages wieder abgenommen werden konnten,
ſo daß die Bank keinen Verluſt erlitt. Jn
dem zweiten Falle hatte er einen Zinsbogen
im Werte von 200 Mark an ſich genommen.

Statt 5 Millionen nur noch
18 000 Mark.

Weimar. Nachdem die Linie des ehe-
maligen Fürſtenhauſes Schwarzburg-Son-
dershauſen durch den Tod der Fürſtin-Witwe
Marie erloſchen iſt, kommt nunmehr die Erb-
ſchaftsteilnng in Gang. Fürſt Karl Günther

Geſichtsmuskeln des
Ueberrumpelten zeigten ein offenkundiges
Unbehagen. „So hm Landsleute von
mir? Hier an Bord?“ ſtotterte er.

„Allerdings. Sehen Sie nur: in der
Mittelreihe der dritte Tiſch an der Tür, der
Herr mit dem grauen Schnurrbart und den
beiden Damen, der älteren und der jüngeren

kennen Sie die Herrſchaften nicht? Die
ſind auch aus Magdeburg.“

Herr Schiewelbein verfolgte die Richtung.
Es war, als zucke er zum zweiten Male leiſe
zuſammen. Sie meinen den Tiſch, an dem
die junge Dame das grellrote Kleid trägt?
Kenn' ich nicht.“

„So?“ machte Herr Klamfoth etwas ge-
dehnt, „das ſoll aber ein ſehr bekannter Herr
ſein der Staatsanwalt Grunelius, eine
Autorität in ſeinem Fach. Fährt zu einer
Tagung der Jnternationalen Kriminaliſti-
ſchen Geſellſchaft nach Boſton.“

„Was Sie nicht alles wiſſen!“ ſtaunte
Herr Schiewelbein, offenbar in höchſt beein-
trächtigter Stimmung.

„Tja, verehrter Herr Schiewelbein“,
lächelte Klamfoth mit behaglichem Hände-
reiben, „wenn man ſeit zwanzig Jahren alle
drei Wochen von neuem ſeine ſechs- bis
ſiebenhundert Herrſchaften zu betreuen hat,
dann kennt man ſchließlich halb Europa, und
halb Amerika dazu! Freilich, einen Staats-
anwalt kriegt man auf dem großen Teich
ſelten zu ſehen die Herren ſind ja in der
Regel bodenſtändig und bei uns iſt für
die nichts zu verdienen.“

Herr Schiewelbein ſchien intereſſiert.
„So? Jch ſollte meinen, es müßte doch oft
vorkommen, daß unter Jhren ſo und ſoviel
hundert Paſſagieren doch manchmal der und
jener ſein müßte, an deſſen Perſon der

Die flackernden

hatte, da ſeine Ehe kinderlos war, faſt ſein
geſamtes Vermögen den verſchiedenſten wohl-
tätigen Zwecken im Lande Schwarzburg-
Sondershauſen vermacht. Neben den an-
ſehnlichen Stiftungen für Theater, Loh-
orcheſter ſowie für kirchliche, ſchuliſche, land
wirtſchaftliche und viele andere Zwecke
waren auch verſchiedene Städte und Ge-
meinden mit Legationen bedacht worden. Es
ſollten erhalten die Stadt Sondershauſen
470 000 Mark, Arnſtadt 180 000 Mark, Greu-
ßen 120 000 Mark, Ebeleben 65 000 Mark und
außerdem noch Gehren, Langewieſen, Plaue
und Großbreitenbach je 15 000 Mark. Der
Reſt fiel der Karl-Günther-Stiftung für
wohltätige Zwecke zu. Seine Witwe hatte
jedoch den Nießbrauch am Geſamtvermögen,
ſo daß erſt jetzt darüber verfügt werden kann.
Teſtamentsvollſtrecker iſt Prinz Aribert von
Anhalt, während die thüringiſche Regie-
rung als Rechtsnachfolgerin des Miniſte-
riums von Sondershauſen die Ausführung
des Teſtaments zu überwachen hat. Leider
iſt es hier nicht anders wie mit der Mehr-

„Das iſt natürlich nicht ausgeſchloſſen,“
beſtätigte der Oberſteward harmlos ſchmun-
zelnd, indeſſen ſein Späherblick jeden Hauch,
jedes Wimperzucken ſeines Objekts be-
lauerte. „Waäs geht uns das an? Für uns
iſt Paſſagier Paſſagier.“

Herr Schiewelbein atmete ſichtlich auf.
Aber er ſchien noch weiterer Beruhigung zu
bedürfen. „Kommt es nicht doch zuweilen
vor, daß ſeitens der europäiſchen Behörden
nach einem Paſſagier noch während der
Ueberfahrt gefahndet wird? Jm Zeit-
alter der drahtloſen Telegraphie iſt ſo etwas
doch eine Kleinigkeit.“

„Techniſch iſt das natürlich möglich. Aber,
verehrter Herr Valentins Stimme
nahm unwillkürlich einen beruhigenden
Klang an, „wir ſind ſchließlich keine Hilfs-
organe der Kriminalpolizei. Denken Sie
doch, wohin das führen müßte, wenn man
von uns verlangte, wir ſollten unſere Fahr-
gäſte beobachten! Wir haben alle Hände voll
zu tun, um ſie ſatt zu machen und bei Laune
zu halten, hahaha! Aber verzeihen Sie, ich
werde am Nachbartiſch verlangt. Darf ich
ergebenſt guten Appetit wünſchen

Na warte, Jungchen! dachte Klamfoth, in-
des er ſich lächelnd verabſchiedete, dich laſſen
wir nicht aus dem Auge.

Baron Wilczek hatte ſeit Beginn der
Tafel vergebens verſucht, einen Augenblick
zu erfaſſen, da in „Jſoldes“ eifrigem Ge-
ſpräch mit dem Kapitän eine Lücke eintreten
würde. Die gemeinſchaftliche Nachbarin
kehrte ihm mit einer agas Ungezogene
ſtreifenden Hartnäckigkeit ihre Rückſeite zu

deren vollendet anmutige Konturen auf
die Dauer ein etwas karger Erſatz für das
erſehnte Geſpräch waren. Er war nach-
gerade entſchloſſen, ſich dieſe Nichtbeachtung
länger nicht mehr gefallen zu laſſen.

„So, lieber fagte er und ſchob

ahl der Vorkriegsvermögen.ſerüngliche Vermögen des Fürſten von rund

5 Millionen beläuft ſich heute dank der Jn
flation auf nur noch 18347 Mark, ſo daß
an die einzelnen Beteiligten, die ſämtlich
ihre Rechte geltend machen, nur ſehr wenig
entfällt.

Beim Vogelfang ködlich
verunglückt.

Braunſchweig. Jn dem Forſt bei Rötges-
büttel waren zwei Braunſchweiger Ein-
wohner mit dem Fangen von Singvögeln
beſchäftigt. Sie waren mit Krafträdern in
den Wald gefahren und hatten Lockvögel aus-
geſtellt, als ſie von dem Förſter Heyer von
der Förſterei Truppelbeck überraſcht wur-
den. Der Förſter hatte bereits die Vögel an
ſich genommen und wollte dazu ſchreiten die
Perſönlichkeiten der beiden Vogelfänger feſt
zuſtellen. Einer von ihnen weigerte ſich,
ſeinen Namen zu nennen Er ging auf den
Förſter los um wieder in den Beſitz der
Lockvögel zu kommen, die der Förſter be-
ſchlagnahmt hatte. Als er immer wieder auf
den Förſter eindrang, ging dieſer einige
Schritte zurück. Dabei ſtrauchelte er an-
ſcheinend über einen am Boden liegenden
Zweig, und aus dem entſicherten Gewehr
löſte ſich ein Schuß, der dem Fremden in den
Rücken drang. Ein zugezogener Arzt ſtellte
eine ſchwere Verletzung in der Nierengegend
feſt, ſo daß der Angeſchoſſene mit dem Kran
kenwagen in eine Privatklinik nach Braun
ſchweig gebracht werden mußte. Dort iſt er
bald nach ſeiner Einlieferung an der ſchweren
Verletzung geſtorben. Es handelt ſich um
den 34 Jahre alten Arbeiter Alwin Stokke.

Gewehre im Verſteck.
Großenhain Jn Tiefenau erſchien ein

Laſtauto der Reichswehr, auf dem auch einige
Polizeibeamte Platz genommen hatten. Aus
einem zum Rittergut gehörenden Gebäude
wurde eine größere Anzahl Gewehre und
ander Schußwaffen nebſt dazugehöriger
Munition herausgeſchafft und auf dem Laſt
auto verſtaut Es handelt ſich um Material,
das nach Kriegsende von in Tiefenau unter-
gebrachten Soldaten zurückgelaſſen und in
dem Gebäude unter den Dielen verſteckt
worden war Vor etwa Jahresfriſt wurde
das bis dahin unbewohnte Gebäude bezogen.
Nun ſtieß man bei einer baulichen Verände-
rung auf das Heeresgut. Der Beſitzer
des Ririergutes hat ſofort die
Behörden von dem Fundin Kennt-
nis geſetzt. Bereits vor einigen Monaten
waren auf dem Rittergut Gewehre und
Munition aufgefunden worden.

Frecher Aktienſchwindler,
Chemnitz. Das gemeinſame Schöffenge-

richt verurteilte nach zwölftägiger Verhand-
lung den Kaufmann Arwed Kreſſe wegen Be-
trugs in drei Fällen, gewinnſüchtiger Untreue
und Vergehen nach 88 312, 314 und 316 HGB.
zu drei Jahren Gefängnis, 800 Mk.
Gelöſtrafe und drei Jahren Ehrenrechtsver-
luſt. Die Mitangeklagte Kötſch wurde freige-
ſprochen. Kreſſe hatte eine Petroleumaktien-
geſellſchaft in Rumänien gegründet und deren
wertloſe Aktien in Deutſchland für teures
Geld an den Mann gebracht. Auf dieſe Weiſe
ſoll er 285 000 Mark erlangt haben. Ferner
betrog er zahlreiche Leute in Chemnitz und
im Erzgebirge, deren Unternehmungen er in
eine Aktiengeſellſchaft umwandeln wollte, und
andere Geldgeber, denen er Aktien von den zu
gründenden Geſellſchaften in Ausſicht ſtellte.

die Kriſtallſchüſſel mit Apfel- und Apfel-
ſinenſchalen ruckhaft dem abſervierenden
Steward hin, „nun gönnen Sie unſre ge-
meinſame Nachbarin aber auch mir mal ein
wenig! Jhre Schiffsjungengeſchichten in
allen Ehren ich habe das Glück gehabt,
die gnädige Frau in Bayreuth zu hören, und
habe ihr noch lange nicht genug von meinen
begeiſterten Erinnerungen vorgeſchwärmt.“

Frau Ellen ſah ihrem Nachbar über die
hochgezogene Schulter mit kühler Abwehr in
die Augen: „Jch finde Baron, Sie haben
heute mittag dick genug aufgetragen.“

„Für Sie vielleicht für mich nicht,
lächelte Herr von Wilezek „Es iſt ſo ſelten,
daß unſereiner einmal Gelegenheit hat,
einen Teil der unendlichen Dankesſchuld,
mit der ganz große Kunſt uns verpflichtet

an die Fran zu bringen!“ gab die
Sängerin etwas ſcharf zurück.

„Jch glaube, Gnädigſte, Sie mißverſtehen
mich,“ erwiderte der Baron. „Meine Hul-
digung galt und gilt der Künſtlerin. Jch hätte
ſie ebenſo dankbar und überſchwänglich Jhren
männlichen Partnern dargebracht wäre
das Schickſal ſo aufmerkſam geweſen, mich
mit einem von ihnen in ſo nahe Berührung
zu bringen.“

„Jch weiß nicht, Baron,“ ſagte Ellen
weſentlich liebenswürdiger, „ob Sie mich
verſtehen. Jn manchen Kreiſen hat ſich's noch
nicht recht herumgeſprochen, daß eine Künſt-
lerin die gleiche geſellſchaftliche Zurückhal-
tung beanſpruchen kann, wie die Damen der
ſogenannten Geſellſchaft.“

„An dieſer Zurückhaltung hätte ich's
fehlen laſſen?“ ſtutzte der Baron

„Das habe ich nicht ſagen wollen Man
wird etwas mißtraniſch wenn man immer
wieder erleben muß, daß Freundlichkeiten,
die der Künſtlerin dargeboten werden, in
Wahrheit auf die Fran zielen.“

Das ur

e



Iſt denn kein Stuhl da?
Hohenmölſen. Jſt denn kein Stuhl da?

Dieſe Frage wurde bei Beginn der letzten
Stadtverordnetenſitzung brennend. Zu einer
Sitzung gehört ein Stuhl. Die Stadtväter
ſchauten ſich ſtumm rundum; nirgends im
Saal eine Sitzgelegenheit. Wohl aber lüm-
melten ſich unter wieherndem Gelächter im
Zuhörerraum eine größere Anzahl Beſucher
als ſonſt auf Stühlen herum. Die Löſung?
Die Kommuniſten waren vor Beginn der
Sitzung erſchienen und hatten alle Stühle
aus dem Saal in den Zuhörerraum geſchleppt.
Der Vorſteher konnte gegen die Rotte, die
ihn mit höhniſchen Zurufen empfing, nichts
ausrichten. Wegen allgemeiner Stuhlloſig-
keit ſchickte er ſeine Mannen nach Hauſe.
Polizei räumte nachher den Saal.

Streikgefahr bei der Großen
Leipziger Straßenbahn.

Leipzig. Nach Mitteilungen der „Säch-
ſiſchen Arbeiterzeitung“ beſteht beim Perſo
nal der Großen Leipziger Straßenbahn
Streikneigung, weil zum 1. November d. J.
durch den Rat der Stadt Leipzig die Ent
laſſung von 330 Straßenbahnern verſügt
wurde.

Schauerliche Einzelheiten zum
Mord von Schichtshöhn.

Sonneberg. Die Polizei hat die Unter-
ſuchung des ſonderbaren Mordfalles von
Schichtshöhn zu einem gewiſſen Abſchluß ge-
bracht, ohne ihn reſtlos zu klären. Es war
geſagt worden, eine der verhafteten Per-
ſonen habe ein Geſtändnis abgelegt, und man
hatte angenommen, daß dies die Schwieger-
mutter des ermordeten Deißing, die Witwe
Berta Schelhorn, geweſen ſei. Nun gibt die
Unterſuchungsbehörde bekannt, daß das Ge-
ſtändnis von ihrem Sohne Edwin Götz ge-
macht worden ſei. (Es iſt ein Sohn aus
erſter Ehe.) Er hat aber nur geſtanden, im
Auftrage der Mutter die Leiche Deißings
aus dem Hauſe und an die Fundſtelle im
Walde bei Hämmern geſchafft zu haben. Von
dem Mord will er nichts wiſſen; offenbar
will er ſeine Mutter nicht belaſten. Dem-
gegenüber hat die Mutter ausgeſagt, Sonn-
abend vor Wegſchaffung der Leiche ſei Götz
mit Deißing in den Keller gegangen, und
ſie habe ein Geräuſch wie vom Holzſpaolten
gehört. Da aber Deißing noch am Mitt-
woch darauf geſehen worden iſt, iſt ihre Aus-
ſage kein Jndizium für die Täterſchaft von
Götz. Man weiß alo bis jetzt nur, daß Götz
die Leiche weggeſchafft hat. Ebenſogut wie
Götz, kann die Mutter den Mord begangen
hab da ſie eine ſtarke robuſte Frau iſt.
Deißings Frau ſcheint unbeteiligt. Als Götzdie Leiche transportierte, iſt er in Steinach
im Wirtshaus eingekehrt.

Er ließ ſeinen Handwagen mit der
Leiche des Ermordeten vor der Tür auf

der Straße ſtehen, und Kinder ſpielten und
turnten an dem Handwagen, ohne eine
Ahnung zu haben, welche ſchauerliche La
dung er trug.

Wieder ein Mord
Schmiedefeld. Ein Suhler

der ſchon ſeit einiger Zeit durch planloſes
Umherirren aufgefallen war, wurde zwiſchen
Schmiedefel J und der Schmücke als Leiche
gefunden. Der Tote war halb enkleidet und
wies Verletzungen am Kopf auf. Nach
bisher unbeſtätigten Gerüchten ſoll er zu-
letzt in Begleitung zweier Handwerks-
burſchen geſehen worden ſein, ſo daß der
Verdacht des Raubmyrdes beſteht.

Einwohner,

Das Arkeil fällt am Dienskag.
Die letzke JZeugenvernehmung im Rachterſtedter Mord

prozeß. Log Frau Koch?
Halberſtadt. Jn der Sonnabendverhand-

lung tritt der Maler Richard Großmann aus
Nachterſtedt vor die Schranken des Gerichts.
Er ſagt aus:

Jch kenne Koch von dem Schäferhundverein
aus. Jch bin auch im Hauſe ein- und aus-
gegangen. Koch war immer geſellig, und ich
habe niemals geſehen, daß die Familie ſon-
derlich uneinig war. Auch beim Hunde-
dreſſieren habe ich Koch als guten Menſchen
kennengelernt. Hier zeigt ſich ja beſonders
der Charakter des Menſchen. Als das Ge-
ſpräch einmal auf den Mord kam, habe ich
Koch nichts Verdächtiges angemerkt. Als Koch
ſchon verhaftet war, ful ich einmal zu Kochs
wegen des Hundes. Frau Koch war zu
Hauſe. Sie ſagte: „Kommen Sie mal mit in
die Badeſtube. Jch will Jhnen etwas im
Vertrauen ſagen, da kann es niemand hören.“
Da ſagte ſie zu mir:

„Ach, wiſſen Sie, Herr Großmann, ich
will es Jhnen im Vertrauen ſagen. Jn
Aſchersleben haben ſie mich verrückt ge-
macht.“

Dabei fing ſie an zu weinen, ging in die
Stube und legte ſich auf die Chaiſelongue.
Dann habe ich ſie noch einmal getroffen, und
wieder war es wegen des Hundes. Da ſagte
ſie abermals:

„Wenn ich doch bloß nicht geſchworen hätte.
Jch weiß gar nicht mehr, was ich mache.“

Jn dem Augenblick kam Willy Koch herein
und ſagte, Otto hätte aus dem Gefängnis
geſchrieben, er brauche Wäſche und Strümpfe,
und Elfriede ſolle doch mal kommen. Da
ſagte Frau Koch:
wenn er nicht an uns ſchreiben kann.“

Jch griff dann vermittelnd ein, und als
ich einige Zeit ſpäter Willy Koch traf, ſagte
er: „Weißt du, was ſie geſagt hat, als du
draußen warſt? Sie hat geſagt, du hätteſt
Otto ihrem Manne ein Paket Patronen
zu dem Morde geliefert.“ Da bin ich zu
Frau Koch gefahren und habe ſie ſofort ge-
fragt, ob das wahr wäre. Sie ſagte darauf:
„Das iſt nicht wahr, Willy hat gelogen.“

Ebenfalls ſagte ſie zu mir: „Herr Groß-
mann, muß ich denn dasſelbe noch einmal
beſchwören? Jch wünſchte, daß er mal
17 Jahre Zuchthaus kriegen möchte,
damit er einmal darüber nachdenkt, was er
mir angetan hat.“ Der Zeuge ſagt weiter
aus, daß er Koch der Tat nicht für fähig halte.

Frau Willy Koch, die Schwägerin des An-
geklagten, tritt als nächſte Zeugin auf. Der
Vorſitzende fragt ſie, ob ſie ſich an die Vor-
gänge anläßlich der Silberhochzeit ihres
Schwagers Robert entſinnen könne, die am
12. April ſtattfand und an der auch Kochs teil-
genommen hätten.

Frau Koch: Jawohl. Das Geſpräch kam
auf den Mord. Meine Schwägerin, die Frau
von dem Angeklagten, hat davon angefangen.
ſie ſagte: Otto ſoll es nun abſolut geweſen
ſein, und ich kann doch dabei be
ſchwören, daß er am 18. und 19. nicht
aus dem a gekommen iſt. Siefing dabei an zu weinen.

»Vorſitzender: Hat ſie ſonſt noch etwas
geſagt?

Frau Koch: Sie ſagte immer, daß ihr
Mann mit anderen Mädchen herumkramte.
Jch hatte den Eindruck nicht, ſondern nur, daß
meine Schwägerin eiferſüchtig war.

Rechtsanwalt Riemeyer: Können Sie ſich
an die Vorgänge am 6. Juli entſinnen?

Frau Koch: Jawohl, da war Frau Koch
in der Badeanſtalt und ſagte zu ihrem
Manne: „Wenn ich die 11000 Mark
kriegte, dann kämſt du mir nicht
wieder ins Quartier, önu Ekel.“

„Jch ſchicke keine Wäſche,

Leipzig (Dr e5den 319).

Der Bruder von Koch Robert will
ebenfalls ſeine Ausſagen machen. Er iſt
49 Jahre alt und Grubenarbeiter in Froſe.
Auch er bekundet, daß an der Silberhochzeit
ſeine Bruders die Frau Koch mit dem Ge-
ſpräch über den Mord angefangen habe.

Sodann wird der Polizeiwachtmeiſter
Schünemann aus Hoym vernommen. Der
Vorſitzende legt ihm die Frage vor, warum
denn der Mühlgraben zum zweitenmal
durchſucht worden wäre.

Zeuge: Weil eventuell noch mehr
Waffen darin liegen ſollten. Koch hat geſagt,
von dieſen Gewehren weiß ich überhaupt
nichts. Das weiß ich ja erſt von meiner Ehe-
frau. Sie hat mir davon erzählt, als im
Dorfe Durchſuchungen vorgenommen werden
mußten.

Der Vorſitzende läßt Koch ſich über dieſe
Ausſage äußern, und Koch berichtet, daß es
wahr ſei, ſeine Frau hätte ihm eines Abends,
als ſie im Bett lagen, erzählt, daß viele
Leute ihre Gewehre in den Mühlgraben ge-
tragen hätten, um nicht in den Verdacht zu
kommen. Er ſelbſt hätte von der Mühl-
grabenſache erſt durch dieſe Aeußerungen
ſeiner Frau vernommen.

Am Sonnabendmittag erreichte die Be-
weis aufnahme einen gewiſſen Abſchluß. Sämt-
liche Zeugen ſind nun vernommen worden.
Das Gericht rechnet damit, am Montag mit
der Beweisaufnahme endgültig fertig zu
werden. Auch die Plädoyers ſollen an
dieſem Tage erfolgen.

Am Dienstagabend iſt das Urteil zu er-
warten.

Allerdings ſind dieſe Angaben unter Vor-
behalt gemacht worden, da man immerhin
noch mit Zwiſchenfällen rechnen kann. Am
Montag wird verhandelt, ob Frau Koch und
ihre beiden Söhne beeidigt werden ſollen.
Eine Beeidigung würde einer Verurteilung
Kochs gleichkommen.

Am Sonnabendnachmittag wurden nur
noch zwei Zeugen vernommen. Der eine iſt
Amtsgerichtsrat Dr. Magdeburg aus Aſchers-
leben, der Frau Koch ſeinerzeit vereidigt hat.
Das war am 7. Juli. Ueber den Eindruck,
den die Frau Koch gemacht habe, befragt,
ſagte Dr. Magdeburg aus, daß ſie einen
etwas erſchöpften Eindruck gemacht habe, aber
durchaus klar geweſen ſei.

Rechtsanwalt Dr. Braun: Warum haben
Sie die Frau beeidigt, Herr Amtsgerichts-
rat? Es war doch kein Antrag von der
Staatsanwaltſchaft da.

Zeuge: Um ſie feſtzuhalten, habe ich ſie
beeidigt. Kriminalkommiſſar Kluge bat mich
darum. Jch hatte den Eindruck, daß ſie ſelbſt
das Bedürfnis hatte, auszuſagen.

Sodann wurde Landgerichtsrat Klamroth
vernommen, der die Vorunterſuchung geführt
hat. Er ſchildert Frau Koch auch als eine
Zeugin, die einen ſehr ruhigen Eindruck ge
macht habe und glaubwürdig erſchienen ſei.
Allerdings ſetzte er dann hinzu, ich hatte
wohl den Eindruck, daß Frau Koch rachſüchtig
war, aber daß ſie die Unwahrheit ſagte, den
Eindruck hatte ich nicht.

Rundfunkprogramm.
Leipzig

Dienstag, 28. Oktober.
Wellenlänge 259 Mktr.Wirtſchaftsnachrichten.

Wet ter und V erkehr.

Bekanntgabe d. Tagesprogramm
Was die Zeitung bringt.

10.30 Uhr: Schulfunk.
11.00 Uhr: Werbenachrichten.

Anſchl. Schallplatten.

10.00 Uhr:
10,05 Uhr:
10,10 Uhr:
10.15 Uhr:

Auslieferungslager:

Wetter und Waſſer.
Balladen.

11,45 Uhr:
12,00 Uhr:
12.55 Uhr: Nauener Zeitzeichen.
13.00 Uhr: Wetter, Preſſe und Börſe

Anſchl.: Aus Lehars Operetten.
14,15 Uhr: Muſikaliſche Neuerſcheinungen.
15,00 Uhr: Schallplatten.
15.40 Uhr: Wirtſchaftsnachrichten
16,00 Uhr: Holzſchnitt und Lithographie.
16,30 Uhr: Stimmungsbilder.
17.55 Uhr: Wirtſchaftsnachrichten

Anſchl.: Wetter und Zeit.
18,05 Uhr: Frauenfunk.
18,30 Uhr: Sprachenfunk.
19,00 Uhr: Gegenwart und Zukunft des

Provinztheaters.
19,25 Uhr: Tagesfragen der Wirtſchaft.
19,40 Uhr: Unterhaltungskonzert.
21,00 Uhr: Nietzſche als Lyriker.
21,30 Uhr: Konzert.
22,15 Uhr: Zeit, Preſſe, Wetter und Sport.
22,40 Uhr: Die Zuſtände in Oſteuropa.

Uebertragung aus London.
Danach Tanzmuſik.

Königswuſtferhauſen
Dienstag, 28. Oktober.

Königswuſterhauſen, Wellenlänge 1635 Meter.
5.45 Uhr: Zeit und Wetter.
6.30 Uhr: Funkgymnaſtik.,
6.55 Uhr: Wetter.
7.00 Uhr: Frühkonzert.

10 Uhr: Schulfunk.
10.30 Uhr: Neueſte Nachrichten.
11,30 Uhr: Die geſunde und ſchöne Woh-

nungsgeſtaltung des bäuerlichen Heims.
12,00 Uhr: Franzöſiſch.
12,25 Uhr: Wetter.
12.55 Uhr:
13.30 Uhr:
14.00 Uhr:
14,30 Uhr:
15,00 Uhr:

Nauener Zeitzeichen.
Neueſte Nachrichten.
Schallplattenkonzert.
Kinderſtunde.Künſtleriſche Handarbeiten

15.30 Uhr: Wetter und Börſe.
16,00 Uhr: Berliner Lehrerſtudienreiſe nach

England im Sommer 1930.
16,30 Uhr: Konzert Leipzig.
17,30 Uhr: Vom Weſen weiblichen Künſtler-

tums.
18,00 Uhr: Die Organiſation der katholiſch.

Kirche in Preußen.
18,30 Uhr: Philoſophie der Gegenwart.
19,00 Uhr: Franzöſiſch für Anfänger.
19,30 Uhr: Vorſchau auf das Novemberpro-

gramm der Deutſchen Welle.
20,00 Uhr: 90. Pſalm: „Herr Gott, du biſt

unſere Zuflucht“.
20,45 Uhr: Kundgebung des Reichsaus-

ſchuſſes der deutſchen Jugendverbände.
21,20 Uhr: Volk muſiziert.
22,00 Uhr: Schallplatten.

Danach: Politiſche Zeitungsſchau.
Tages- und Sportnachrichten.

Im Alter jung sein.
Dies erſtrebenswerte Ziel wird nur der er
reichen, der ſeinem Körper das gibt, was er
zur Aufrechterhaltung ſeiner Widerſtands-
kraft braucht. Dazu gehört in erſter Linie
ein beſtimmter Prozentſatz Jod, den der
Körper in den allgemein üblichen Nah-
rungsmitteln nicht findet. Wer geſund und
jung ſein und bleiben will, verwendet in der
Küche und auf der Tafel anſtatt des gewöhn-
lichen Kochſalzes nur noch

Echtes Lüneburger Jod-Speisesakz.
Zu haben in allen Lebensmittel- und Dro-
gen-Geſchäften zum Preiſe von 30 Pfg. für
das Pfund-Paket und 55 Pfg. für das Kilo-
Paket. Nur echt in der bekannten Würfel-
packung mit dem Giebel. Nachahmungen

weiſe man zurück.
Werner Trepper,

Halle, Deſſauer Str. 5, Tel. 266 55.

Dies Geplänkel wurde eine Weile fort-
geſetzt, bis Wilczek den Vorſchlag machte,
zum Kaffee in den Rauchſalon zu gehen.

„Gern, Baron“. erwiderte ſie. „Aber der
Kapitän wird mitgenommen. Kommen Sie,
Cappy! Einen Mokka und eine Zigarette!“

Der Kapitän riß ſich los erſichtlich un-
gern: „Komme nach, habe ein paar Minuten
Dienſt

Er nahm den Oberſteward bei Seite:
„Sagen Sie, Klamfoth, was iſt eigentlich

dieſer Baron Wilezek? Was wiſſen Sie von
dem

„Gar nichts, Herr Kapitän. Gutsbeſitzer,
Schloß Gollnow, Mecklenburg das hab'
ich in ſeinem Paß geleſen. Nun, Sie haben
ihn ja unter Augen Bei dieſer Gelegenheit,
Herr Kapitän: kurz vor dem Eſſen kamen
zwei Herren zu mir und brachten mir Pa-
kete zur Aufbewahrung im Safe. Jch bat,
bis morgen früh zu warten, weil der Erſte
Zahlmeiſter heut am Sonntagabend dienſt-
frei iſt. Beide, einer nach dem anseren, be
ſtanden darauf. ich müſſe ihre Wertſachen ſo
fort einſchließen. Schnurrig, wie?“

„Wer waren die zwei?“
„Der eine ſitzt an Jhrem Tiſch unſer

alter Stammagaſt, Miſter Hutchinſon
„Soll ich Jhnen den anderen ſagen? Der

Miniſterialrat Mühlmann vom Reichspoſt-
miniſterium.

„Getroffen, Herr Kapitän.
Sie --27

Mertens berichtete. Herr Klamfoth be-
kam große Augen, ſeine Brauen ſtiegen zur
Stirnmitte. „Da ſtimmt was nicht.“

„Es ſcheint, gewiſſe Geheimniſſe dringen
dur die dickſten Wände wie Sonnen-
ſtrahlen

„Unheimlich!“ murmelte Herr Klamfoth,
„unheimlich!“

Woher wiſſen

Rauchſalon abgezogen war, ſuchte der Ober
ſteward den Dirigenten der Schiffskapelle zu
faſſen.

„He Direktorchen Direktorchen!“
Herr Klauermann, der blondmähnige

Kapellmeiſter, ſtand an der Pantry und ließ
ſich ſeine ſchmale Taſchenbuddel füllen
nicht mit Whisky, Kognak tut's auch und
koſtet den dritten Teil.

„Man muß was für ſich tun grinſte
er entſchuldigend.

„Aber möglichſt, ohne böſes Beiſpiel zu
geben!“ warnte der Oberſteward. „Was
haben Sie denn da für'n neuen zweiten
Geiger?“

„Der mit dem Monokel? Geht mir auch
wider den Strich.“

„Fällt überhaupt bißchen aus dem Rahmen,
finden Sie nicht?“

„Was ſollt' ich machen? Am Tage vor
der Abfahrt wird der Huſſareck, Sie wiſſen,
der magere ſchwarze Czeche, ins Kranken-
haus geſchafft. Jch raſe auf die Muſikbörſe,
muß nehmen, was ſich bietet gefiel mir
nicht beſonders, der Neue, kann auch nicht
viel war nichts beſſeres da.“

„Name
„Dmitri Waſſiljewitſch
„Aha Ruſſe.

ſehen
„Hatte er nicht. Gab zu, noch niemals im

Orcheſterverband geſpielt zu haben. Was
ſollt' ich machen? Bin froh, daß ich ihn habe.
Probiere jeden Morgen eine Stunde mit
ihm extra. Werd' ihn ſchon einarbeiten.“

„Gut, Direktor. Paſſen Sie auch ſonſt ein
bißchen auf. Wollen uns nicht eines Tages
vorſchmeißen laſſen, wir hätten den Bolſche-
wismus in die USA. eingeſchleppt!“

7

Twardowſki.“
Haben Sie Zeugniſſe ge-

Herr Theodor Stephany ſah ſich heut abend
in die Notwendigkeit verſetzt, die beiden

lebenshungrigen Amerikanerinnen allein zu
unterhalten. Das vierblättrige Kleeblatt
hatte ſich in ein dreiblättriges verwandelt.
Doktor Heinrich Müller war zum inter-
nationalen Schönheitswettbewerb abge-
ſchwenkt.

Der ſchöne Theodor ſchlenderte im lauen
Aprilabenöſchummern das mattbeleuchtete
Promenadendeck entlang zwiſchen den
beiden Reiſekameradinnen.

„Erzählen Sie uns was vom Theatec“
verlangte Miß Edith. „Nicht wahr, ihr
Kollegen und Kolleginnen lebt da zuſammen
wie eine einzige große Familie ohne
Anſehung der Perſon, ſozuſagen

„Haben Sie eine Ahnung!“ lachte der
Schauſpieler. „Da herrſcht eine Rivalität
Sie machen ſich keinen Begriff!“

„Auf Rollen natürlich, nur auf Rollen!“
warf die Jrin dazwiſchen. „Oder etwa auch

auf Freunde und Freundinnen?“
„Natürlich auch auf Freunde und Freun-

dinnen“, gab Theodor ſchmunzelnd zu.
„Jn dieſer Beziehung“, meinte Edith

„könnten Jhre Kolleginnen ſich an uns beiden
ein Muſter nehmen. Als wir zuſammen vor
ſieben Monaten unſere Reiſe antraten, haben
wir uns gegenſeitig geſchworen, niemals auf-
einander eiferſüchtig zu ſein.“

„Und das habt ihr gehalten, Kinder?“
„Es war manchmal nicht leicht,“ geſtand

Emerentia. „Wir haben's durchgebogen.
Sonſt hätten wir uns beinahe täglich ver-
krachen müſſen.“

„Jch begreife nur eines nicht, meine
Damen: daß Europa euch beide unverheiratet
wieder losgelaſſen hat.“

Die Mädchen pruſteten.
darum gegangen wäre

„Wenn's uns
an allen zehn

wir daheim an jeder

Emerentiag, „daß ihr uns
Fingern halbes Dutzend!“ prahlte Edith. ichen Film vorführen werdet?“

„Jede. Vom Principe bis zum Geheimen
Konſiſtorialrat alles zu haben.

„Aber ihr mochtet nicht?“
„Jedenfalls diesmal noch nicht!“ ſchmun-

zelte Emerentia. „Es war nur eine Stu-
dienreiſe. Wir wollten doch mal ſehey, ob
die eurvpäiſchen Männer wirklich ſo viel
kultivierter und intereſſanter als die unſeren
wären wie all eure Bücher über Ame-
rika behaupten.“

„Ergebnis?“
„Wir ſind uns noch nicht ganz klar,“ ge-

ſtand Edith. „Jch bin aber von Europa, offen-
geſtanden, ſchwer enttäuſcht. Jch hatte mir's
viel myſtiſcher vorgeſtellt, romantiſcher

„Myſtik? Romantik?“ ſtaunte Thevdor.
„Sie haben die Alhambra geſehen Sankt
Peter den Stephansdom NotreDame

Rothenburg Heidelberg er-
gänzte Emerentiaga „O ja, die Häuſer,
Schlöſſer, Burgen. Kirchen die ſind bei
euch romantiſch nur die Menſchen nicht
Die ſind gar nicht ſo viel anders wie bei
uns zu Hauſe die ſind

amerikaniſiert, wollen
Theodor. „Jch möchte,
ſtreiten u

Das Dreiblatt ſchlenderte an der Außen-
ſeite des Speiſeſaales vorbei. Dort erloſch
in dieſem Augenblick das Licht, und die
t Leinwand leuchtete kalt und geſpenſtiſch
au

„Sehen Sie, ſehen Sie?“ triumphierte
Edith. „Sogar auf euren berühmten Schiffen
wißt ihr nichts Beſſeres zu bieten, als was

Straßenecke finden.“
und wetten, zehn gegen eins.“ lachte

einen amerika-

Sie ſagen,“ half
ich könnte das be-
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Kündigung des Mehr
arbeiksabkommens

im mitteldentſchen Braunkohlen und Kali-
bergban.

Am Sonntag fand in Halle eine von über
600 Vertretern aller an den Tarifverträgen
veteiligten Gewerkſchaften des mitteldeutſchen
Braunkohlenbergbaues und des Kaliberg-
baues beſuchte Konferenz ſtatt, um Stellung
zum Mehrarbeitsabkommen zu nehmen.

Nach Referat und Ausſprache wurde be
ſchloſſen, das Mehrarbeitsabkommen in dem
mitteldeutſchen Braunkohlenbergbau und
des Kalibergbaues zu kündigen. Begründet
wurde die Kündigung mit der ſchlechten
Arbeitsmarktlage und der ſtarken
Rationaliſierung. E kommen etwa
80000 Arbeiter in betracht.

Die Kündigung wird von den Gewerk-
ſchaften am 1. Nov. ausgeſprochen und tritt
für den mitteldeutſchen Braunkohlenbergbau
zum 31. Dez. und für den Kalibergbau nach
dreimonatiger Kündigung zum 31. Januar
1931 in Kraft.

Eine kommuniſtiſche Entſchlie-
ßung, die die Bildung von Kampf-
ausſchüſſen, Einberufung einer Reichs
betriebsrätekonferenz und ähnliches forderte,
wurde gegen die Stimmen der Oppoſition
abgelehnt.

Neuer Tiefſtand des Kupfer-
preiſes.

Das Kartell ſenkt den Preis von 10,30 auf
9,80 Cents.

Dem Preisrückgang am freien Markt fol
gend entſchloß ſich das internationale Kupfer-
kartell am Sonnabend, ſeine Exportpreiſe für
Wirebars von 10,30 auf 9,80 Cents per engl.
Pfund cif Nordſeehäfen herabzuſetzen, wo-
durch eine Anpaſſung an die Londoner Notiz
vom Freitag von 44 Pfd. St. erfolgt iſt. Durch
dieſe Preisſenkung, die einer Herabſetzung der
Verkaufspreiſe der Grubenhütten auf 9,5 Ct.
in Amerika folgte, wird ein neuer Tief-
rekordſeit34 Jahren aufgeſtellt. Wenn
auch auf die Dauer ſchärfſte Produktionsein-
ſchränkungen, beſonders innerhalb ſüdameri-
kaniſcher Hütten, unvermeidlich ſind, ſo über-
trifft doch bisher die Erzeugung noch den kau-
fenden Bedarf, ſo daß die Vorräte noch ſtän-
dig zunehmen und die Lohnhütten zur gegen
ſeitigen Unterbietung gezwungen wurden,
ohne ſich gegen die hereingenommenen Erze
abdecken zu können.

Weitere Senkung der Eiſen
Welkmarktpreiſe.

Jm Zuſammenhang mit der weiteren
Preisabſchwächung am Eiſenexportmarkt ſind
die ſogen. Weltmarktpreiſe, die für die Aus-
fuhr der Eiſenfertigwareninduſtrie von der
Rohſtahlgemeinſchaft gemeinſchaftlich mit der
Avi feſtgeſetzt werden, von neuem ſtark er-
mäßigt worden, und zwar im Durchſchnitt
um 3 bis 5 Rm. je Tonne. Gleichzeitig ſind
die entſprechenden Rückvergütungsſätze von
neuem erhöht worden, und zwar ebenfalls
um 3 bis 5 Rm. je Tonne. Die höchſten
Rückvergütungsſätze ſtellen ſich jetzt für Stab-
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eiſen auf 52 Rm., für Bandeiſen auf 56 Rm.
Es betragen die Weltmarktpreiſe (alles in
Reichsmark je Tonne): Rohblöcke 65 (69),
Vorblöcke 67 (70), Fuüepel 71 (75), Platinen 72
(77), Formeiſen 78 (82), Stabeiſen 883 (85),
Bandeiſen 100 (105), Grobbleche 109 (118),
Mittelbleche 111 (115), Walzdraht 106,50 (110);

die entſprechenden rm lauten: Rohblöcke 32 (29), orblöcke 39 (35),
Knüppel 309 (35), latinen 39 (35), Form-
eiſen 51 (47), Stabeiſen 52 (49), Bandeiſen 56
(51), Grobbleche 47 (43), Mittelbleche 49 (45)
und Walzòdraht 35 (31,50).

Vor einer neuen Reifen-
preisermäßigung.

Jm Laufe dieſer Woche finden Verhand-
lungen zwiſchen den Reifenproduzenten und
den Händlerverbänden wegen einer Redu-
zierung der Händlerrabatte ſtatt. Dieſe wohl
unter dem Druck des Reichswirtſchafts
miniſteriums zuſtandegekommene Beſprechung
dürfte zu einem poſitiven Ergebnis führen.
Gleichzeitig ventiliert man in Kreiſen der

uduſtrie eine neue Senkung der Reifen-
preiſe, da mit Recht in der Oeffentlichkeit
die bereits erfolgten Nachläſſe von 10 Proz.
als zu niedrig bezeichnet werden. Jn unter
richteten Kreiſen nimmt man an, da zum
1. Januar eine neue Senkung der Brutto-
verkaufspreiſe um 10 Proz. durchgeführt
werden ſoll.

Neue Preisſenkung beim Weſt
deukſchen Jemenkt-Verband.

Der Weſtdeutſche Zement-Verband hat
erneut Maßnahmen getroffen, die eine
weitere erhebliche Preisſenkung bedeuten:
Die Syndikatsmarke „Meteor“ wird nicht
mehr geliefert. und auch Lieferungskombina-
tionen mit „Monopol“-Portlandzement kom-
men in Fortfall.

Dafür werden künftig die bekannten
Fabrikmarken bei freier Markenwahl ge-
liefert, und zwar zu dem weſentlich niedri-
geren „Meteor“-Preis, der ſeinerſeits er-
neut nicht unweſentlich geſenkt worden iſt.
Ausgenommen ſind nur einige Plätze, an
denen ſchon bisher geringere Preiſe in Gel-
tung waren.

Preisſenkung in der Bleiſtiftinduſtrie.
Jn Auswirkung der Preisſenkungsaktion

hat die Firma Hermann Faber die Preiſe
für ihre „Rheinlandſerie“ (Blei-, Farb- und
Kopierſtifte) um 20 bis 3314 Prozent geſenkt.

Ermäßigung der Zinkblechpreiſe ab 23. Okt.
Der Zinkwalzwerksverband m. b. H., Berlin,
hat mit ſofortiger Wirkung den Grundpreis
für Zinkbleche um 2 Mark für 100 Kilo-
gramm ermäßigt.

Ermäßigung der Filztuchpreiſe. Die Haupt
verſammlung des Vereins deutſcher Filztuch-
fabriken beſchloß, mit ſofortiger Wirkung die
Preiſe aller in der Papier- und Papierſtoff-
herſtellung benötigten Erzeugniſſe ſeines
Arbeitsgebiets um 7 bis 15 Proz. zu er-
mäßigen. Bei den gangbarſten Erzeugniſſen
beträgt die Preisherabſetzung 10 bis 12 Proz.

Erfolgloſe Zuſammenſchlußverhandlungen im
Sächſiſchen Steinkohlenbergbanu,

Die ſeit längerer Zeit ſchwebenden Ver-
handlungen wegen eines Zuſammenſchluſſes
aller Werke in ein Geſamtwerk in Verbin-
dung mit der Errichtung einer Zentralkokerei
(Zwickau) ſind erfolglos verlaufen. Jn Fach-
kreiſen hält man das Projekt das ſich auf

e Montag, den 27. Oktober 1930ein von dem Sächſiſchen Finanzminiſterium
veranlaßtes Gutachten ſtützte für aus-
ſichtslos, da eins der größten Werke (Ge
werkſchaft Morgenſtern) dem Plane ab-
lehnend gegenüberſteht.

Trinumph- Werke Nürnberg A.G. in
Nürnberg.

Der Umſatz der Geſellſchaft hat in dem
am 30. September 1930 abgelaufenen Ge-
r die gleiche Höhe erreicht im

o ve. Trotz der ungünſtigen irtſchaftslage ſind bereits überraſchend
günſtige feſte Aufträge aufMotorräder für die neue Saiſoneingelaufen, Auch die Schreibmaſchinen-
abteilung, die in rationellſter Weiſe auf
Bandbetrieb umgeſtellt wurde, zeigt ſteigen-
den Abſatz. In den beiden Vorjahren waren
je 15 Prozent Dividende verteilt worden.

Erhöhung der Sparkaſſenzinſen.
Die Städtiſche Sparkaſſe zuFrankfurt a. M., die NaſſauiſcheSparkaſſe und die FrankfurterSparkaſſe von 1882 haben den Spar-

h ab 1. November von 4 auf 5 Proz.
er

Huth &K Richter, Chem. Fabrik A.-G., Wörmlitz
b. Halle. Die mit einem Aktienkapital von 200 000 M.
arbeitende Geſellſchaft erzielte im vergangenen Ge-
ſchäftsjahre einen Gewinn, der zur teilweiſen Ab-
deckung des Verluſtes aus dem Vorjahre dient. Die
Ausſchüttung einer Dividende kommt wieder nicht
in Frage.

Wiederaufnahme der Arbeit bei den Harzer
Werken. Der am letzten Montag auf der Abteilung
Blankenburg (Harz) der Bergbau- Aktiengeſellſchaft
Lothringen ausgebrochene Streik iſt vollſtändig bei
gelegt worden. Die Betriebe arbeiten wieder
normal.

Anfechtungsklage gegen den WeſteregelnKonzern.
Die Beſchlüſſe der Generalverſammlung der Alkali-
werke Sigmundshall A.-G., betreffend Ge
nehmigung der Bilanz, Verteilung von 8 Proz. Divi
dende und Entlaſtungserteilung des Vorſtandes und
Aufſichtsrates, ſind vom Landgericht Hannover für
nichtig erklärt worden. Die Koſten des Rechtsſtreites
werden der Beklagten auferlegt. Die Anfechtungs-
klage richtete ſich gegen die unangemeſſene Höhe der
Vergütung der Sigmundshall für die mitverarbeitete
Quote ſeitens des WeſteregelnKonzerns.

Freiherrlich von Tucherſche Brauerei A.G.
in Nürnberg. Der Abſchluß für das Ge
ſchäftsjahr 1929/30 ergibt nach 300 571 RM.
Abſchreibungen und nach Abbuchung von
120 000 RM. auf Aufwertungsausgleichkonto
einſchließlich des Gewinnvortrages von 64 258
Reichsmark einen Reingewinn von 566631
Reichsmark. Der Generalverſammlung ſoll
vorgeſchlagen werden, eine Dividende von
10 Proz. (wie i. V.) zu verteilen und 666381
Reichsmark auf neue Rechnung vorzutragen.

Berliner Produktenbörſe vom 25 Oktober
Weizen, märkiſcher. Kl. Speiſeerbſ.

75 76 h 219--221 Futtererbſen 19,00 21,00Roggen, märk. 146 148 Veluſchten 19,00 20,90
Braugerſte 184--210 Ackerbohnen 17,00 18.00
Futtergerſte 165- 176 Wicken 18,50 20,50
Hafer, märkiſcher 141 152 Lupinen, blaue
Wetizenmehl 26.75--34,75 Lupinen, gelbe
Roggenmehl 23,50--26,50 Seradella, neue
Wefzenlleie 7.25--7,75 Rapskuchen 9.009.50
Roggenktete v ernruen i. dRaps Trockenſchnitze 5,00 5,40ap SViftorigerbſen 27,00--31,00 Soya-Sdhrof 12.40--13,00
Leipziger Produktenbörfe vom 25 Okt Weigzen,
inländ., 76-77 kg 232-236, do. 73-74 kg 220 224;
Roggen, hieſiger 70-71 kg 158--164, Sandroggen
Sommergerſte (Brau), 200--280 Futter u Jnduſtrie
gerſte 180-190, Wintergerſte 180 185 Hafer, inländ.
alter 7 184, do. veuer 152--162 Mais La Plata
270 275 do. Donau 265--270. do einquant 300 3 0.
Raps 220--290 Viktoria-Erbſen inländ. 265 290.
Für 1000 Kilogoramm in Reichsmar:

Daimler-Benz „24,26
Demmer., Gebr. 2
Disch.-Atlant. Tel. 98,50
Deufsche Asphalt 92,60 91,60

Denbktecase Anleiben do. Babcock W. 92,76

lückauiGelsenk
jaiebr. Goedhart

96,60] h. Goldschmidt

Iallesche Masch.

r ä
8

Amtliche Deviſenkurſe vom 25 Oktober

Geld Brie Geld Brief1 Dollar 2,19164, 1996 Pfund Steri. 20,868 20.408
100 holl. Guld, 168.78 169,12) 100 italien. Lire21,94521.985
100 ſrang. Fris 16,448 (6.488! (00 ſpan. Peſen. 46, 20 48,80
100 ſchweiz.ffe 81,838 31 654 (argentin. Peſo 1.424 1426
100 Belga 58,426 8,646 00 finniſche
100 tſchech. Kr. 12,486 13,466 Maria 10,648 10,668
100 ſchwed. Kr. 118,50 114,72 00 bulgar. Levas,087 8,048
100 norweg. Kr.112,16 112,88) japan. Den 2,084) 2,088
100 dän. Kron. 112,18 113,40) braſil. Milrs.
100 öſtr. Schill. 59,12 59,24 (00 jugſl. Dinar 7,486 7,449
100 ung. Pengö 789.39 739 58] 100 vortg. Ese. 18,80 16.84

Golcpfanobriete,. wertbest. Aneihen
Berlin, 25. Oktober.

8 Pr. Lpfb. Anst Gm. 19 100,00 8 Pr. Otr. Bod. G. Kom. 27 93,75
8 do. do. R 13u. 15) 99,00 do. do. 1928 94 60
8 do. do. R. 17 u. 18 99,00 7 Pr. Centr. Bod. u.
7 do. do R. 10) 96,60 Ptdbr. Bk. G. Pf. Emw. I] 97,60
7 do. do. R. 21 97,00 7 do. G. Komm. Em. I 96,76
8 do. Kom R. 20 97,00 8 Sachs. Pr. G. A. A. I1/12] 90,00
7 do. do. R. 6 93,50
6 do. do. R. 8 85,60 6 Anh. Rogg. I.-3. Ausg..
8 Pr. Ztret. GId. R 3, 6, 10) 95,60 5 Bad. Ld. -Elektr. Kohle
8 do. do. R. 9) 965,97 5 Berl. Roggenwert 1923) 7,60
8 do. do. R. 14 u. 15) 95,87 6 Bresl. Kohlenwertanl. 19,60
8 do. do. R. 18 95,00 5 Elektr. Mitteld. Kohle 4,65
8 do. do R I9) 97,00 7 Ev. Lak. Anh. Roggw.
8 do. do R. 20 u. 21] 97.00 5 Grobkraftwk Hannov. 13,75
10 Pr. Pfäbr. Gptr. 39/40 100, 80 5 Kur-u. Neumürk, Rogg 6,80
8 do, do, Em. 41 97,00 5 Landsoh. Contr.-Rogg
7 do. do Em. 42 91,00 5 Mecokl.-Sohwer. Rogg..
6 do. do. m. 45 87,00 5 OIdb. Kred. Anst Rog.
6 do. Kow. Em. 19) 77,50 5 Pr. Centrbd. -Rogg. Pf.
10 Prov. Skobs. läs. Gpf. 5 Pr. Kaliwert-Anleihel 7,45
8 do. do. do 93,75 5 Pr. Roggenwert- Anl.) 7,50
7 do. do. Aussg. 1-2] 84 80 5 Prv. Säcohs. Läs. Rogg. 6,90
6 do. do. Ausg. 1-2 5Rogg. -Rbk. Berl. 1-I1] 7,06
8 Pr Centr. Bod. G. Pf. 27 98,00 5 Schbl. Idsoh. Rogg. Pf. 6,45
8 40. o 1928 9960 5 West?. Lasb Pry. Kod). 12.50

Cepuiger Börse vom 25. Oktober.
Mitdeteſlf vom Bankhaus H. F Lehmann. Halle.

Alig. Di. Cred.-A. 9925 Lindner, Gottfr. 68,00
Chemn. Spinner. Mansfeld, Bergb. 40,60
Chromo Naſork 87,00 Norddtsch. Wolle 62,50
Falkenstein Gard. 87,00 Pittler Maschinen 132 00
Klrchner Co. 88,00 Polvphon 154,00
Ködke s Co. 8,00 PrehlitzerBraunk. 141,00
Kandkraft Leipzig 86,00 Rauchwar. Walter 24,00
Langbdein-Pfanh. 98,00 Riquet A Co. 108,26
Leſpz. Baumwolle 102.00 Fahlberg, List &4Co 50,00
do. Wollkämmer. Schlema Holxzstoff S
do. Kammgarn 656,60 Schubert Salzer 162,00
do. Hypoth. Bank [149,00 Stöhr Kammgarn 71,00
do. Bier Riebeck 117,00 ThüringerGasges, 161,00

do. Wolle 114,00

Tuchfabrik Aachen A.G. Der Aufſichtsrat
beſchloß, eine Dividende von wieder 12 Proz.
vorzuſchlagen.

Magdeburger Zuckermarkt vom 25. Okt. Preiſe
für Weißzucker einſchl. Sad und Verbrauchsſteuer für
50 kg brutto für netto ab Verladeſtelle Magdeburg.
Gemahlene Mehlis bei prompter Lieferung 24,76,
25,00, Oktober- Dezember 24,75. Tendenz: Ruhig.

Berliner Eleltrolytupferpreis vom 27. Okto
ber: 91,50.

8 proz. Provinz Sächſ. landſch. Goldpfandbriefe
am 25. Oktober: 93,75.

Waſſerſtände. bedeutet über, unter Null.
Saale F. W. Elbe F. W.Grochlitz 265.1, 10 12Außig 25.0,61 41

Trotha 25.4-1/84 10 Dresden 25. 1, 14 05
Bernburg 25.-0,97 06 Torgau 25.40,62 10
Calbe, O P. 25.-1,56 Wittenberg 25.2,00 13
„Unterpeg. 25. 4-0,52 02 Roßlau 25. 1,31) 22
Grizehne 26 4058 04 Aken 25. 23

Havel Barby 26. 1,37 14Brandenburg Magdeburg 265.40,80Oberpegel 25.-2,13 Tanger-
Unterpegel 25. 16 mündeſ25. 1,77 04

Rathenow Wittenberge 25.ſ41,66 06
Oberpegel 25. 1,56 Lenzen 24.1,99 09
Unterpegel 25. -0.6002) Dömitz 25.1, 1908Havelberg 25.-2,05 o Darchau 24. 1

m141,50 145, Ob Löwenbrauerei
100.00 106,00 Lüdensch. Metall
44 00 42,50] Lüneb. Wachsbl.

73,00 Magdeb. Allg. Gas

208,00 209,001 du chsenwerk
48,00 48,00) Sächs Gust. Döhl
51,60 61,50) Saline Salzungen

Salzdetfurth Kali 276,00 270,761 do. Tüllfabrik

66,26 64,75
37.00 86,00
75,26 79,50
46 75 45,75

86,60 86.001 V ogel, Tel-Dränte

38,00 38,00] Vogtl. Maschinen
97,50 68,00] do. Spitzen

Inäusefrie- Aktien

b Dtsch. Wertbest.
Anleihe 1923

6 do. für 2. 9. 35
7Dt. Reichs anl. 29
6 Dt. Reichs anl. 27
3Dt. Reichssch K“ 87.26 87.26
6 Pr. Staatsanl.

1928 auslosbar 96,76 95 87
G Pr. Staatssch.

99,90 100,00I. Folge
7 do. II. Folge 90,70 909,62
7 Thür. Staatsa.26) 88,00 88,00
7 do. Rm. 27u. La. B] 79.765 80,00

6 Dtsch Reichsp.
1. 2. rz. I. 10. 30

8 Pr. Lds.Rent. Bk.] 98,00 98,00
Deutsche AnleiheAuslosschein 5450 68.50

Dt. Anl. Abl.-Sch. JBerlin Holz-Kont.ohne Ausl. „Sch. 6,62 6.60 do. -Karlsruh. Ind.
Anhait. Anl.- Aus 66,00 86,00 40. Maschinenb.

losungs-Scheinr eAuslosungssch. perdeDt. Wertbest. Anl. S
4Dt. Schutzg. Anl. 2.66

Jerkehrs-ARtlen
Aachener Kleind. 79,20 70.,26
A. G. t. Verkehrsw. 61,00 658,50
Allg. Lokalb. u. Kr. 126,75 128, 28
Barmen-Elb. Strb..
Brnschw. and. E. 91,87 31,87
CanadaAbl.-Sch. 20,50 20,25
Dt. Eisenb. Betr. 568,76
do. Reichsb. V.- A. 87,60 87,00
Gr. Casseler Strb. 64,60 54,00
do. do. V.-A] 87,00 67,00

Halb. Blankenbg 44.00 44,00
Halle-Hettstedt 28,00 27,50
Hbg.-Amer. Pack 78.60 79,00
Hamburg. Hochb. 68,00 67,76
do. Sudam. Dpfsch 164,00
Hansa Dampfksch. 123,00
Neptun Bremen
N. Lausitz. Eisenb
Norddtsch. Llovd 79,50
Nordh.-Werniger. 28,002760
Suddtsch. Eisenb. S Sschipk. Finsterw

25. 10. [24. 10.
Adler Poril.-Zem.

S J Adlerhütten Glas98,50 93,60
98,10 98,10 Alg. Kunstzijde U.
87,40 87,60

do. do. Vorz-
Annaburg.Steing.
Augsb. Nbg. Mfbr.

P. J. Bemberg

2,6

do. Maschinen
Breitenb. Portl.-C.
Brovwn, Boveri Co.
J. Brüning Sohn 26
Buderus Eisenw.
Bvk-Guldenwerk.
Calmon, Asbest
Capito Klein
Cartonnagen-Ind.
Charl. Wasserwk.

Chem. Fbr. Buckau
do. do. Grünau
do. do. v. Hevden
do. Ind. Gelsenk.
do. Werke Albert
Chromo Naſork
Concord. chem. F.14001

79,001 do. Spinnerei
Corona Fahrrad

h 00 428, 00

accumulat.-Fabr. [118,00
95,75

Alexanderwerk

Bachm Ladewig

Cröllwitz Papier l 2

70,00
16,00
61.00

Allg. Etektr.-Ges. 122,76 120., 60
Alsen Portl.-Cem. 126,00 123,62
Ammendf. Papier 120,25 122.60
do. do. junge 116,00 115,00

Anhalt. Kohlenw. 568,50

Ankerwerke A G. 175,00 176,00
8.00

69.75

67,75

J. Berger Tieſbau 243,20 240,60
Bergmann Elektr. 132,75 186,00
Berl.-Guben. Hutkf. 166,00 168,00

8125
47,76
38,76
80,76
41,00

Brauhaus Nürnbg 126,60 186,00
Braunk. &Brik. Ind 151,00 161,60
Braunschw. Kohl. 218,60 218,60

do. Jute-Spinn. 97,00 94,00
40,00
84,00
75,60

I. G. Chemie vollg. 178,60 174,00

Contin. Gummiw. 1681,60 180, 00

358,25

o elt. Guilleaume

do. Cont. GasDess.
do. Erdöl- A. G.
o. Jufe-Spinner.

do. Kabelwerke
do. Linoleumwk.
do. Post u Eb. VKk.
do. Schachtbau
do. Spiegelglas.
do. Steinzeug
do. Teleph. u. Kab.
do. Ton- u. Steinz.
do. Wolhw.- Man
Dtsch. Eisenhdl.
do. Metallhandel
Dommitzsch Ton
Doornkaat A.G.
Oscar Dörftler.
Dortmund. A. Br.
Dürener Metallw.
Dvnamit A. Nobel

ilenburg. Kattun
intracht Braunk.
isenb.-Verk. M.
ektra Dresden
ektr.-Lief.-Ges.
Ziektr.- W. Liegn.
ek. Licht u. Kraft
dngelhardt- Brau.
Ischweil. Bergw.
xcelsiorFahrrad
'ahlb. Saccharin
'alkenstein Gard.
G. Farbenindust.

Feibisch A.G.
Fein-Jute-Spinne
Feldmühle Papier

Flensb. Schiftbau
rraustädt. Zucker
Friedrichshütte
K. Frister Co.
Froebeln Zuckerk.

Gebhardt Co.
Gebhardt& König
Gelsenkirch. Berg
GermaniaPortl. C.
Gesfürel-Loewe.
Gildemeister&Co.
Gladbacher Wolle
Glas Schalke

lauziger Zu cker 650,251

126,60

210,00

118,00

116.76
6787

68,87

15700

81,60
64650

98,00
9150
7,00

45,60
83,00

166.00

74,76
19400
107,00
67,00

50,50
128,00
163.00
163.00
119,26
117.00
127.00
179,00
217,00

8,00
50,00
88.26

142,00

61,50
124,26

99,76
48.00
4226

15100
52,60
71,76
66,00
92.87
99,60

129,00

124,00

183,00

l Holstenbrauerei
tlorchwerke

O Kaliw. Ascherslb.

99,76
1246

132.00

lamburg. Elektr.
Iammersen A.G.
lannover Masch.
iardurger Eisen
larburg. Gummi
larpen. Bergbau
ledwigshütte
leidenau Papier
lildebrd. Mühlen
lilgers A.-G.
tilpert Maschin.
lirsch Kupferw.
lirschberg, Leder
loesch, Eis. u. St.
loſſmann, Stärke
lohenlohewerk

Iotelbetriebsges.
Hubertus Braunk.
Humboldtmühle
tluta Breslau

Ilse Bergbau
Industriebau A.G.
Max Jüudel Co.
Jülich Zuckerfabr.
Kahla Porzellan
Kaiser- Keller AG.

Klöckner- Werke
C. H. Knorr A.G.
Köln-Neuess Bgw
Köln. Gas- u. Elktr
Körbisd. Zuckerkfb.
Körting, Gebr.
Körtings Elektrw
Kyvtffhäuserhütte

Lahmeyver Co.
Laurahütte
Leipz. Br. Riebeck
do. Landkraftw.
do Pianof. Zimm.

LeonhardBraunk.
Leopoldsgrube
Lichtenbderg. Terr.
Lindener Brauerei
Linde's Eismasch.
Lindströsn A.G.

11760116,87 do. Bau- Cred.
102,00)102,00o do. Bergwerk

3,60] 23,601 do. Mühlenw
60,00) 60, o Mannesmannröh.

49.00 Neckarwerke.
,0o 71,00 Niederl Kohlenw

118.001 Nordd. Kabelwerk
85,00 Nordd. Wollkäm.
80,76

62 25 Oberb. Ueberl. Z.
64,00 62,o00 Oberschl. Eis.-Bad.

155.00166,001 do. Kokswerke
29,00 80,600], do. do. Genub

114,00112 00 den. Hartst Ind
126,00125.00 Oeking. Stahlw.

4,501 a c Qrenst. Koppel
66,60 66, 601 Ostiverke

221,00221, 00 Phönix Bergbau
18,00 16,76. do. a 29,00 66,60] Stolberger Zinkh. 64.00

108,00104, o0ſ Jul. Pintsch. A.G.

pure Märzauen Gardinen
38,76) 82,60] do. Tun u. Gard

89,00 88,50do. Eiektrizitat

59,00 69,00pöge, Elektrizität
1965,00 198,60 Vorz. Akt
71,00 70, 26Pohnerke

263 Radeberg Export
55 5 56 25Rasquin Farbivrk.

Kathgeb. Waggon
F. Rauchw. Walter8280 3138 Ravensbg. Spinn.

Reichelt Met. Schr.
Rhein. Braunkohl.

147,76 146, 00ſdo. Chamotte

115.00116, 00do. Spiegelglas
86,60) 85,50 do. Stahlwerke
10,12) 9,25Rh.-Westf. Kalkw.

166,00166, oo do. do. Sprengst.
44,00) 45, o0David Richter A. G.
66,00] 66, 001 A. Riebeck Mont.

120,60120, o0Rockstroh-Werhe
148,25 143,00Roddergrube
480,00436,00] Ph. Rosenth. Porz.

62,00] 54, 00 Kositz.Zuckerraff.Lingel Schuhfabr.
Lingner- Werke

Lorena

66,00 6
123 261

e Sauerbrev Masch.52.26 42.75 Saxonia, Zement

Schneider, Hugo102. 00 102, o S önebe Men,
1226
67.00 67.0c Schuckert Co.

120,60 122, Co Siegen-Sol. Gut.
121,00 121,00] Siegersdrf. Werke
63,25 62,00] Siemens Glasind.

8,87
4476
94.75

45,50 Sinner A.G. 75,37
78.00 Stader Lederfabr. 68, 26
72.00! 70 20 Stadiberger Hütte 88,00

Statzfurt. Chem. Fb] 28, 26

5287 6100 Steinfurt Waggon
147,50 146 00 Stickerei Plauen 78.,00

T E Stock Co. 706069,60) 68,00) Stöhr Kammgarn 72,00

170,00 170,00Gebr Stollwerck 90.00
182,00 138, o Stralauer Glas 96

6050 2260,50] Stralsund. Spielk. 193,60
Svenska Tändst. 2865,00

Conr. Tack Cie.
Iaf. Sal u. Spgl. 104,00

169 25 159,26 Telefon F. Berlin.
57;0 lIempelhofer Feld
69,00 60, o Teutonia Misburg

13 Fradit u. Gas 7
o Gasq. Leipzig 160,0063 56 Leonhard Tieiz

00 lIrachenbg. Zuckl.
25 90 Iriplis Akt. Ges.

11100 11160 Fullfabrik Flöha
81.37 79,00] Ver. Glanzstoff.
72.00) 71,50] do. Gothanſawerk

54,75] do. Harz. Portl.-C
do. Jutespinn. LiB

84,26 81,60] do aus. Glas w.
53,00 do. Märk. Tuchtbk.

620,00 620,00] do. Prtl. Schimisch 120.,00
60,00) 60,26 do. Schuhfb. Bern.

31,76] do. Smvrna-Tepp

164,26 162,00

36.00 36,00 Sarotti-Schokol. 106,75

92,2675 7377 Schiebß-Defries. 73,76
77.00

Schubert Salzer 150,00 146,00c o. 98 188,60 136,12
Schulth Patzenh. 184,00 182.75

116,60 116, 00) Schwabenbräu 176.00 17626

o2,00 92 00 Siemens Ciſalske 168.60 179,26

so

z r 29.20

o 32.00

36,00

11,60
92.26
78,76
76.,25
20,25

7,76
44,60
95.50

76,00

65.25
66,50
24,00
99,00
67,87
758,00
70,60
69,6063,76
96,00
06,00
194,00

288.50

103,12

144. 12

148,50
116,26

368,25

40,00
91,12
83,75
86,00

30,00

120.00

zs.oc
122.00

Sangerhs. Masch. Volkstedt. Porz.
104,00] Vorwohler Portl.

Wanderer Werke
Warstein u. Hzgl.

Schlsww.- Holst.-
Eisenwerke

Wasser Gelsenk
Wayss K Frevtag
Wegelin Rußfabr.
Wegelin &Hübner
Wenderoth
Wersch.-Weißent
Westeregeln Alk.
H. Wissner Metall
WittenerGubstahl
Wittkop, Tiefbau
Wrede Mälzerei
Wunderlich Co.
Zeitzer Maschfbk.
ZTellstoff- Verein
do. Walähof
7ncib Rastenbo

11,60
116.00

86,00

130,00
66.00

40,25
67.50

117.00
196.50
41,00
88 00
81,25

47,00
71,26
60 00

116.00
86,00

66,60

12,00

u
36,00

114,50 114,60
so .os

68,60
64,00
39.76
63,00

117.00
[197.,26

4100s6,00
68100

47,50
78,00
66025
11400
36 00

M. Dt. Cred.-A
ank f. Brau-Ind.

Berl. Handelsges.
do. Hypoth. Bank
do. Kassenverein
Brnschw. H. Hyp.
Commerz- u. Pr. B
Darmst. u. Nat.-Bk.
Dess. Landesbank
Deutsche Bank u

Disconto-Ges.
Dtsch. Efſfekt.-Bk.
Dt. Hvp. B. Berlin
Dt. Ueberseebank
Dresdner Bank
Gelreide-Kreditb
Goth. Grund-Cr. B
lallescherBankv.
lamburg Hvp.-B
lannov. Bodenkr
Kecklb. Strel. Hvp
Meining. Hvp.-Bk
Mitteld. Bod Cr A
Viederlaus Bann
Nordd. Grd. Cr. B
Reichsbunk7500 riloc Ruscheweyh z1,p0 7180 do. Stahl v. d 2. 140 00

Mr. Meta a3 140,00
87

Sächsische Bank

99,80
118,50
134.00
218,00
97.00

161,00
122,00
109.00
90,60

116,60

99,60
184 00

116,00

99,00

159,00
198, o
100 00
159.26

228.75
149,00

do. Bodencredit 151,00

88,00

uank- Alten
99 50

11200
183,00

216,00

97.00
15100
12100
108.00

9050

115,00
99,60

188 50

88,00
115,00

99,00

103.00 102,00
185 50 134 00

213.50
169, C

218.50
16900
168,00
198,00
100 00

108,00
226.25

14850
180,00

n

e
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Ertch Rockendorf
Marie Rockendorf

geb. Klaus

Vermählkte

Merfeburg, den 27. OKlober 1930

e. ca. cn IESII n IESIII m
S hre Bermählung zeigen an s

Franz Braun und Frau
Anna geb. Hottſchalg 2

Oberbeung, im Oktober 1980

S e e e e e e e e r STS-SSSSSSGEGGEèG

Nach kurzem Krankenlager ist meine vielgeliebte
Frau, unsere gute Mutter, Schwiegermutter, Grob-
mutter, Schwester, Schwägerin und Tante

Selma Eichhorn
geb. Lützkendorf

im 76. Lebensſahre, heute vormittag 10 Uhr, sanft von

uns gegangen.

Merseburg, Nordhausen, den 25. Oktober 1930.

Paul Eichhorn
Trucde Wo geb. Eichhorn
Kurt Wolf
Ursula Wolf

Beileidsbesuche dankend verbeten.
Die Beisetzung findet Dienstag 15 Uhr von der Stadt-

friedhofskapelle aus statt.

e

e

e

Kirchl. Nachrichten

Dom. Getauft:
Das Kind Helga
WMargot, Tocht. des
Poliz. Hauptwacht-
meiſt. M. Steigemann
Getraut: Der Werk-
meiſter Franz Braun
und Frau Anna geb.
Gottſchalg; Der Sekr.
Paul Hühnerbein u.
Frau IJrmgard geb.
Lützkendorf.

Stadt. Getauft:
Edith, Tochter des
Fleiſch. Bauermann;
Elfriede, Tocht. des
Arbeiters Peter.
Altenburg. Getauft
Charlotte, Tochter d.
Landwirts Münſter;
Regina, Tochter des
Arbeiters Helmis.
Getraut: Der Tape-
zierer u. Dekorateur
Ulrich Meincke mit

Beerdigungs anstalt

„Pietät““
Richard Diettrich
Merseburg, Sand 18, Telephon 2531

Erd u. Peuerbestattung
Auskunft wird kostenl os erteilt

Leichenautos s Sarglager
Geschäftitelled. cdeutsch. Herold

Fr. Alma geb. KöhlerTodesfälle S Siektris. Friedr
unke mit FrauHalle Erna geb. VoglerFritz Naumann-Kleinſorgen, Der Gärtnereibeſitzer

64 Jahre. Erich Rockendorf m.Oskar Suchsland, 70 Jahre. Fr. Marie geb. Klaus
Wilhelm Berger, 59 Jahre.
Gertrud Chartrong, 22 Jahre.
Ernſt Wendel, 73 Jahre.
Karl Sack.

Papitz
Friederike Schildknecht, 71 J.

St. Micheln St. Ulrich
Otto Lippold, 67 Jahre.

Neumarkt. Getauft
Hannelore Edith, T.
des Juſtizangeſtellten
Richard Lotzing;
Chriſta, Tochter des
Arbeiters Karl Hoff-
mann; Heinz, Sohn
des Bleilöters Otto
Reiher.

Wer leiht ſtrebſamem

Weißenfels Geſchäftsmann
Ww. Thereſe Zipprich, 80 J. 4000 Mark

auf eingetragenes
Seipzig Grundſtück als Hy-Max Schneider. pothek? Offert. unter

Richard Pilſter, 44 Jahre. C 2301 an die Ex
Kurt Beilicke. pedition d. Bl.Marie verw. Scholz, 83 Jahre

Wohn und
Geſchüftshaus

ſofort zu verkaufen.
Näher unter C 1349
an die Exp. d. Bl.

e

Familien Nachrichten

e

Verlobte l Alurgarderoben
Großmilitz-Zweinauendorf

F d. ePeter VWöbel-Haruiſch
WeißenfelsElberfeld Oelgrube 1

gagenebet mit Paul Lefring-
auſen. Rollwagen

(wenig gebraucht)
Tragkraft 30 Ztr. zu
verkaufen.
Niederwünſch Nr. 35
Tel. Schafſtädt230.Leſer kauft bei unſern gnſerenten

Tones
7ETün6Eh

fertigt sauber, schnell
und geschmackvoll an

AMerseburger —ageblet

(K rei s b I a t
Hälterstraße 4 und
Filiale Gotthardtstr. 38

ein rn n unni ſti in inM i

Oberſchleſ. Wirtſchaftsbeamter
38 J. alt, verh., 1 Kind, kath', geſtützt auf
gute Zeugniſſe und in Stell. als Aufſeher,
ſucht zum 1 Januar 1931 Dauerſtellung
als Wirtſchafter, Feldhüter oder Aufſeher.
Gegend gleich, Kein Umzugsgut.
Gefl. Angebote unter R 41835 erbeten an

die Expedition dieſer Zeitung.

Kaufmann
ſeit 11 Jahren in leitender Stellung, mit
allen vorkomm. Arbeiten, Ein u. Verkauf,
Lohnweſen, Buchführung, Abſchlüſſen,
Steuererklärungen uſw. beſtens vertraut,
ſucht, geſtützt auf nur gute Zeugniſſe und
Empfehlungen, bei beſcheidenen Anſprüchen
neuen Wirkungskreis. Gefl. Angeb. erbitte
unt. R 41966 an die Exp. dieſ. Zeitung.

Kasino
Hoch und-
Deutschmeister-
Regimentskapelle
aus Wien

spielt am 31. d. Mis.

beſitzern von Bad

len
eröffnet habe.

vad Lauchſtädt,

Geſchäftseröffnung

Den geehrten Landwirten und Guts-

Umgegend bringe ich hierdurch zur
Kenntnis, daß ich ab heute ein eigenes

deschäft
in an das Fern-

ſprechnetz Bad Lauchſtädt Nr. 11 an-
geſchloſſen. Verkaufe ſämtliche Sorten
Zucht- und Nutzvieh und bin Ab-
nehmer von ſämtl. Sorten Schlachtvieh
Bei Notſchlachtungen zu jeder Tages
und Nachtzeit ſofort zur Stelle.

Fritz Eckardt

Lauchſtädt und

Promenade

beraſſes
öscht von selbef

Hersteller der beliebten Rumbo- Seife
Rumbo-Ueberalles jetzt auch billiger. Original-
Paket RM. --.40. Doppel-Paket RM. --.75.

ln bandhausvſlla

herrſchaftliche Wohnung
(Gegend Kyffhäuſer) ſofort zu vermieten.
Elektriſch Licht, Waſſerleitung, Bad, Zier-
und Nutzgarten. Angebote unter R 40118

an die Expedition d. Ztg.

T 2
formenschöne

Speiseczimmer
dunkel Eiche, Birke u. Nußbaum

poliert, mit 180 cm breitem Büfett,
von 596. m An.

Herrenzimmer
Eiche und Nußbaum poliert

von A.Gebr. Jungblut
Halle (Saale)u

G Aclhtung!
Wollen Sie wirklich erſtklaſſige Fer-

kel kaufen, ſo wenden Sie ſich bitte an meine
Adreſfe. Um allen Beſtellern gerecht zu
werden, biete ich

Abſahz-Ferkel
der weſtfäliſchen ſowie hannover-
ſchen Raſſe, die beſten zur Zucht und
Maſt, zu vollen, freibleibenden Preiſen an.
Eine Enttäuſchung bei Abnahme ausge
ſchloſſen. Es kommen nur geſunde und
prima Tiere, langeſtreckt, breitbucklig, mit
Schlappobren, zum Verſand.

6--8 wöch. 9.-- bis 13. M.
8--10 wöch. 13. bis 17. M.

10--12 wöch. 17. bis 22. M.
12--15 wöch. 22. bis 30. M.

pro Stück per Nachnahme ab hier. Beſte
Freſſer. Garantie für geſunde Ankunft
auch noch 8 Tage nach Empfang. Tiere
kommen direkt vom Züchter, daher wider
ſtandsfähig und friſch.

Waldeshofer Ferkelveriand
Heinrich Weſterwalbesloh,

Schloß Holte 53 i. Weſtf., Ruf 66.

der echten, berühmten weſtfäliſch.-olden
burgiſchen Raſſen, tierärztlich unterſucht,
liefere in kleinen und größeren Mengen
geg. Nachnahme bill. Ofſeriere freibleibend:

6-- 8wöch. RM. 9--14,
8--10wöch. RM. 14--18,

10--12wöch. RM. 18--23,
12--15wöch. RM. 23--30.

Läuferſchweine billigſt auf Anfrage. Ga-
rantie für gute Freſſer, geſunde Tiere noch
8 Tage nach Empfang. Bitte Bahnſtation

angeben.
oſef Kanv. Schie e 338 i. W.

Junger
Väckergehilfe

18 J., welcher keine
Arbeit ſcheut, ſucht f.
ſofort oder ſpäter
Stellung. Werte Zu
ſchriften erbittet
Karl Koch, Rieſtedt,
Kreis Sangerhauſen,
Magdeb. Str. 103.

Geprüfte ländliche
Wirtſch.-Gehilfin
20 Jahre alt, ſucht
wegen Einſchränkung
des Haushaltes Stel
lung. Gute Zeugn.
vorh. Angeb. mit

Gehaltsangabe an
Urſula Turre,

zurz. Jerichow (Elbe),
Breiteſtraße 34.

Junger 21jähriger
Bückergeſelle

bäckerei ſelbſtändig,
ſucht wegen Arbeits
mangel Stellung.

Paul Böſe,
Bad Schmiedeberg
„„Ses. Halle)y,

Wittenberger Str. 37.

Mädchen
üüngeres, zur gründl.
Erlernung der Wirt
ſchaft, ohne gegenſ.
Vergütung. findet
liebevolle Aufnahme.

Leppin
BerlinWilmersdorf

Uhlandſtr. 131.

Aelteres, einfaches

welches ſelbſt. einen
Haush. führen kann,
ſucht paſſ. Stellung
zum 1. Nov.. Am
liebſten bei ält. Ehe
paar od. einz. Dame.
Muß weg. plötzlichen
Todesfalles meine
Stellung aufgeben.
Off. unt. R 41976 an
d. Exp. d. Ztg. erb.

Solides Fräulein
v. Lande, 35 Jahre,
geſund und wuirt-
ſchaftlich, mit guter
Ausſteuer, ſucht auf
dieſem Wege die Be-
kanntſchaft eines auf-
richtig. Herrn zwecks

Heirat
Witwer mit Kind
angenehm. Off. unt.
D 9757 an die Exp.
d. Ztg.

e uck
mögl. mit Laden u.
kleinem Garten, am
liebſten in Thüring.,
ſofort zu kaufen geſ.
Off. mit Preisang.

an M. Hofmann,
Leipzig C 1.

Lilienſtr. 17. pr.
Zig. Geſchäft, erh.

in Bäckerei u. Fein M

Aufruf!
Geſucht werd. Abong-
nentenwerber. Hoh.
Veröienſt. Näheres
erteilt

Kurt Schölzke,
Poſt Bellinchen,
Oder Neumark.

Landwirtsſohn,
Mitte 20er Jahre,
ſucht Stellung als

Wirtſchafts
gehilfe

Angeb. an
W. Kuſian, Braach,
Poſt Bebra-Land.

Für 2
Friſeurgehilten

MAIDI

Henry Ford
sagte bei seinem Besuch in Deutschland:
„Um der heutigen Wirtschaftslage in
Deutschland Rechnung zu tragen, ist
eine wesentliche

Reduzierung der Preise
geboten.
Ab 20. Oktober sind die Preise für
Ford- Kraftwagen ermäbigt, so zum
Beispiel:

mit Fahrerhaus und Pritsche 4310

früher Mk. 427 jetzt
Der Ford-Lastwagen ist im Preis und
Qualität ohne Konkurrenz und nimmt
daher in Deutschland den ersten Platz ein.

Verlangen Sie sofort Offerte od. Vertreterbesuch.
Ford-Vertretung:

Friedrich Engel, Mersebure
Kraftfahrzeug-Reparatur-Werkstatt Gegr. 1888

trüher Mk. 36 jetzt
Y. Abashraden, norma.

Kammerlichtspiele
ir verlängern

den entzückenden Tonfilm, wie ihn das Publikum wünſcht!

Mach' mirdieWeltzumParadies
Eine Herzensaffäre von größter Eindringlichkeit!

Gösta Ekmann Anita Dorris
Zum erſten Male hören Sie in einem Tonfilm Göſta Ek
mann, den ſchwediſchen Liebling und Herzensbrecher aller
deutſchen Frauen.
quickender Natürlichkeit!
vom Publikum und Preſſe.

Ein reizender, herrlicher Tonfilm von er
Jm ganzen Reiche lebhafter Beifall

Die höchſte techniſche Vollendung
und Klangreinheit in den letzten Tagen erreicht!

ſuche ich Stellung.
Angeb. erbittet

O. Sorge,
Friſeurmeiſter,

Suhl.
Rechtsanwaltbüro-

vorſteher,
firm in beid. Fäch.,
28 Jahre alt, ge
wandt im Verkehr
mit dem Publikum,

Kluge Hausfrauen
berücksichtigen beim Einkauf

unsere inserenten!

ſucht wegen Abbau
1. Jan. 1931,
früher, ander

weitig
Stellung

in größerem Büro.
Angeb. erbet. unter
A 10621 a. d. Geſchſt.
dieſer Zeitung.

Alleinſteh. Witwe,
Mitte 50er, ſucht
Stellung als

Wirtlchafterin
bei beſcheid. Anſpr.
Gefl. Zuſchrift. unt.

poſtlagernd
Gotha I.

Junges Mädöchen,
im Kochen, Plätten,
Weißnähen u. allen
Hausarbeit. erfahr.,

ſucht tStellung
zum 1. Nov. oder
ſpäter. Bedingung:
Gute Behandlung.

H. Kaufmann,
Waltershauſen,

Waloöſtr. 15.

Gebildetes, junges
Mädchen

20 Jahre alt, ſucht
Stelle b. Familien-
anſchluß i. Geſchäft
und Haushalt oder
Büro. War 4 J. im
Bankfach tätig. Gute
Zeugniſſe.

Eliſabeth Brandt,
Raſtenberg i. Thür.

Bahnhofſtr. 292.
22jähr. Mädchen ſucht
Stellung als

Alleinmädchen
zum 1. od. 15. Nov.
Zeugniſſe vorhanden.
Offerten erbeten an

Marta Müller,
Gerbſtedt,

Gewinnauszug
(262. Preuß.) KlaſſenLotterie

1. Klaſſe 36. PreußiſchSüddeutſche

Ohne Gewähr Nachdruck verboten
Auf jede gezogene Nummer ſind zwei gleich
hohe Gewinne gefallen, und zwar je einer
auf die Loſe gleicher Rummer in den beiden

Abteilungen I und II

2. Ziehungstag 25. Oktober 1930
In der heutigen Vormittagsziehung wurden Gewinne

über 300 M. gezogen
2 Gewinne zu 100000 M. 313881
2 Gewinne zu 10000 M. 334527
4 Gewinne zu 5000 W. 42487 821 96
2 Gewinne zu 3000 W. 68916

en n eewinne zu 4 53844 63306 6572577105 101632 127007 222306 225068 238145
281170 288509 379724 330866 360560

M. 15872 21630 30852 62328

In der heutigen Nachmittagsziehung wurden Gewinne
über 300 M. gezogen

S Gewinne zu 5000 M. 213390 271763 37704310 Gewinne zu 3000278248 283916 140478 226397 268039
S Gewinne zu 2000 M. 34025 121361 307353

335861
24 Gewinne zu 1000 M. 48868 56511146826 153834 ſ65893 201497 281421 33388

398604
19486 46667 109317

353643 391563

e e 18410 230844 238666256238 270345 301435 328190 334261 37 o
40 Gewinne zu 500 W. 8510 10362 i0663 12533

e e e e345789 364915 382760 210
Die Ziehung der 2. Klaſſe der 36. PreußiſchSüddeutſchen (262. Preußiſchen) laſen

findet am 21. und 22. November 1930 ſtatt.

c

Bergerſtraße 25.

Suche für meine
Tochter, 19 Jahre,
Stellung als

Haustochter
zwecks Erlernung des
Haushaltes. Fam.-
Anſchluß u. Taſcheng.
erw. Gefl. Angeb. an
Bernhard Hohmann,

Neudorf i. Harz. 7

Fräulein
im geſetzten Alter
ſucht Stellung in
frauenloſem Haush.
Gute Zeugn. vorhd.,
firm in allen Zweig.
des Haushaltes. An
gebote unter 160 poſt
lagernd Ahlsdorf.

Rat.-S0z. Deutſche Arbeiterpartei. Ortsgr. Rerjeb

ODeffentliche Kundgebung
Mittwoch, 29. Oktober 1930,

20 Uhr
„Kaſino“ Merſeburg

behera bitemann

spricht.
Die 6.-A. Kapelle konzertiert.

Saalöffnung 19 Uhr
Konzert ab 19.15 Uhr
Eintritt 50 Pfennig

urg
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